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Wenn am Sonntag Morgen nicht 
Borliegt eine Sonderpflicht, 

Bade auf aus Altagsträumen, 
Denn Du darfit es nicht verläumen 
Bu dem Kirchlein hinzuwandern 
Gott zu jchauen mit den Andern. 


Wenn Du weißt, Dein Bruder arollt 
Und iit Dir nicht wohlgewollt 

Gehe eilend, auszumerzen 

Deines Bruders Seelenſchmerzen; 
Bu des Altars Heil’gen Stufen 

Biit Du fonit nicht Gottgerufen. 


y 
Wenn der Prieſter Predigt hält 
Und ſie Dir nicht recht gefällt, 
Steig' auf des Gebetes Leiter 

Und ſag' es nach oben weiter; 

So kannſt Du durch weiſes Handeln, 
Prieſter, Dich und Predigt wandeln. 


Laß Dich von der Kirche Tür 
Nicht abhalten, denn allhier 

Mag in irgend einer Weiſe 

Gott Dir nahen, wenn auch leiſe; 
Auch auf ſchweren Alltagswegen 
Wird der Kirchengang Dir Segen. 


H. D. Frieſen, Coaldale, Alta. 
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Petri 


Wir ſagen mit recht, ein norma— 
ler, natürlicher Menſch wird nie 
plötzlich ein Mörder. So können wir 
auch ſagen ein wiedergeborenes 
Kind Gottes tut mie einen tiefen 
Fall plöglich. Der Fall eines Men- 
ſchen iſt in der Negel itufenmweis. So 
war auch Petris Fall jtufenmweis. 

Wir wollen uns an der Hand des 
Wortes "Gottes vg Stufen mer- 
ten in Petri Fall, u. wir wollen uns 
diefelber als — ⸗ dienen laſ— 
ſen. Wir ſind nichts beſſer, als ein 
Petrus war, und infolge deſſen ſind 
auch wir derſelben Gefahr ausgeſetzt. 

Die erſte Stufe in Petri Fall war: 
Hochmut. Nett wollen wir uns zu- 
erit merfon, wie der Scrr vorarbeitet, 
um fein Kind zu bewahren vor dem’ 
Hall. In Mattb. 16, 13—21 leſen 
wir, daß er mit feinen Nüngern auf 
dem Were nah Cäſorea Philippi 
war. Er ftellte ihnen die Frage: Wer 
fagen die Leute, daß des Menichen 
Sohn fei. Sie geben ihm die Ant- 
wort, nach dem fie es gehört haben. 
Dann jtellt er die Frage perſöhnlich 
an fie: Wer jagt ihr denn, daß im 
fei. Dann tritt der fühne Petrus he— 
tan und jagt: Du biit Chriftus, des 
lebendigen Gottes Sohn, Das war 
ein Flares, wahres Zeugnis, welches 
ihn bewahren jollte in der Stunde 
der Berjuchung. 

Smeitens gibt der Serr ihm eine 
ernite Wahrnung. Quf. 22, 31 —34: 
Simon, Simon, fiche der Satanas 
bat euer begehrt, dab er euch möchte 
fihten wie den Weizen, ich aber habe 
für dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht anfhöre, Er iprah aber zu 
ihm: Serr ich bin bereit, mit dir ins 
Gefängnis umd in den Tot zu ge 
ben. Er aber ſprach: Petrus, ich fa- 
ge dir: der Hahn wird heute nicht 
krähen, ehe denn du dreimal verleug- 
net haft, daß du mich fennit, 


all. 


Drittens gibt er ihm einen harten 
Verweis. Matth. 16, 21—24: Bon 
der Zeit an, fing Jeſus an und zeig- 
te feinen Jüngern, wie er müßte 
bin gen Jeruſalem geben und viel 
leiden von den Aelteſten und Hohen— 
prieitern und Scriftgelehrien und 
getötet werden und am dritten Tage 
auferjtehen. Und Petrus nahm ihn 
zu ſich, fuhr ihn an und fprad), das 
wiederfahre Dir nur nicht! Aber er 
wandte jih um und ſprach zu Petrus 
Sebe dich Satan, von mir! Du bift 
mir ärgerlid; denn du meinst nicht 
was göttlich, fondern was menſchlich 
iit. Das war hart; aber das brachte 
Betrus nicht zu einer.wahren Selbit- 
erfenntnis, Warum? Er war in 
ſich groß ja Stolz geworden. Salomon 
ſagt: Spr. 16, 18: Wer zu Grunde 
gehen joll, der wird zuerit ſtolz, und 
Hochmut fommt vor den Fall. Pet— 
rus jagt fpäter aus Erfahrung in 
jeinem eriten Brief 5, 5: Denn Gott 
wideritchet dem SHoffährtigen, aber 
dent Demütigen gibt er Gnade. Lie 
ber Leſer, wollen von unjerm Heiland 
Demut lernen, Matth. 11, 29. Ber- 
rus ließ fich nicht belehren von dem 
flaren Zeugnis, noch um der erniten 
Wahrnung, noch dur den ſcharfen 
Vermeis, und fein Fall mußte fom- 
men, Möchten wir eine Lehre ned» 
men und uns bewahren lafien. 


Die zweite Stufe war: Selbitver- 
trauen. Petrus glaubte, in fi Kraft 
zu haben, jeinen Pfad richtig zu ge— 
ben, Er batte ganz vergefien, mas 
Jeſus ihnen gefagt hatte, Joh. 15, 
5. Ohne mich könnt ihr nichts tum. 
Moatth. 26, 31-—36 jagt Jeſus: In 
diefer Nacht werdet ihr euch alle är- 
gern an mir, denn es jteht geichrie- 
ben: Ich werde den Hirten fchlagen, 
und die Schafe der Herde werden 
fi zerftreuen. Petrus aber antwor- 
tete und fprad zu ibm: Wenn fte 


aud alle ji) an dir ärgerten, jo will 
ih doch mid; nimmermehr ärgern. 
Sefus fprad zu ihm: Wahrlich ich 
fage dir: In diejer Nadıt, ehe der 
Hahn kräht, wirft du mich dreimal 
verleugnen. Petrus jprad zu ihm: 
Und wern ich mit dir jterben müß- 
te, jo will ich dich nicht verleugnen. 
Petrus hatte immer das lette Wort. 
Paulus jagt, 1. Kor. 10, 12: Darum 
wer ſich läßt dünfen, er ſtehe, mag 
wohl zuſehen, dal; er nicht falle. 

Mein lieber Mitwandrer zur 
Emigfeit, wir fönnen uns jelbit nicht 
trauen. David hat des erfannt, denn 
er jagt in Bil. 139, 23 und 24: Er- 
foriche mid) Gott und erfahre mein 
Herz, prüfe mid umd erfahre, wie 
ich's meine. Und jiehe, ob ich aut 
böſem Wege bin und leite mich auf 
ewigen Wege. Laſſet uns unjer Ver— 
trauen auf unſern Serrn jegen, dann 
werden wir nicht zu Schanden wer? 
den. 

Die dritte Stufe war: „Gebetslo— 
figfeit“. Mattb. 26, 36—47: Ba 
fam Jeſus mit ihnen zu einem Hofe, 
der hieß Gethſemane, und er ſprach 
zu feinen Nüngern: Seßet euch bier, 
bis daß ich dort hin gehe und bete. 
Und nahm zu ſich Petrus und die 
zwei Söhne des Zebedäus und fing 
an zu trauern und zu zagen. Da 
ſprach Jeſus zu ihnen: Meine Seele 
it betrübt bis an den Tod; bleibet 
bier und wachet mit mir! Und gina 
bin ein wenig, fiel auf jein Angeficht 
und betete. Und er kam zu feinen 
Süngern und fand fie Ichlafend und 
ſprach zu Petrus: Könnt ihr denn 
nicht eine Stunde mit mir wachen? 
Wachet und betet, daß ihr nicht. in 
Anfechtung fallet! Denn der Geiſt 
iit willig, aber das Fleisch ift ſchwach. 
Petrus jchlief, während fein Meifter 
betet. 

Das Gebet it unfere Kraftitation. 
Das Kämmerlein iit die Voritation. 
Hier werden die größten Siege der 
Kinder Gottes ausgerungen, und 
das Gebet in Gemeinſchaft der Kin— 
der Gottes iſt da8 Seerlager der 
Heiligen. Solange wir dieje beiden 
Stationen richtig pflegen, fann der 
Feind unfrer Seele, uns nicht zum 
Fall bringen. Es iit die göttliche 
Schußmauer, die uns umgibt. Der 
Pſalmiſt jagt in Bil. 125, 2: Um 
Nerufalem ber find Berge, und der 
Herr ift um fein Volk ber von num 
an bis in Ewigkeit. Wenn es je not 
war, dieje beiden Stationen richtig 
und oft zu pflegen, datın.. fit es in 
unfrer dunkeln legten Zeit, ehe der 
Serr eriheinen wird. Der Apoſtel 
jagt, Ebr, 4, 16: Darum laffet uns 
binzutreten mit Freudigkeit zu dem 
Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmber- 
zigkeit empfangen unb Gnade fin. 
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den auf die Zeit, wenn uns Hilfe not 
fein wird. 

Die vierte Stufe iit „Vermeintli- 
er Eifer.“ Joh. 18, 1—12: Da nım 
Judas zu füch hatte genommen die 
Schaar und der Sohenprieiter und 
Phariſäer Diener, fommt er dahin 
mit Tafeln, Zanzen und mit Waf- 
fen. Wie nun Jeſus alles mußte, 
was ihm begegnen jollte, ging er hi— 
naus und ſprach zu ihnen: Wen fu- 
het ihr? Sie antworteten ihm, Je— 
fum von Nazareth. Neins ſprach zu 
ihnen: Ich ben's! Judas aber, der 
ihn verriet, ſtand auch bei ihnen. 

Als nun Jeſus zu ihnen ſprach: 
Ich bin's! wichen ſie zurück und fie 
fen zu Boden uſw. Da batte Simon 
Petrus ein Schwert und 309 e8 aus 
und jchlug nad) des Hohenprieſters 
Knecht und bieb ibm ſein rechtes 
Ohr ab. Da ſprach Jeſus zu Petrus: 
Stede dein Schwert in die Scheibe! 
Soll id) den Kelch nicht trinken, den 
mir mein Vater gegeben bat? 

Es aibt einen blinden, menidltı- 
chen Eifer, der tut fait nie, was vor 
Gott wohlaefällig it, weib er in der 
Negel feine eigene Ehre und feinen 
eigenen Nuten im Auge bat. Paulus 
fpriht von einem aöttlihen Eifer. 
Das iſt eine Frucht des Geiſtes Got 
tes. 

Die fünfte Stufe iſt: 
ferne“, Markus 14, 53 und 54: Und 
fie führten Jeſum dahin. Petrus 
aber folgte ihm nach von ferne, Ein 
Dichter fingt jo richtig: Obne Neu 
Nähe iſt betrübt mein Herz, iſt mir 
alle Freude nur ein bittrer Schmerz. 
Einen Tag zu leben ohne Jeſum 
Ehriit, da8 vermag ein aläubiges 
Kind Gottes nicht ufm. Der Hert 
fagt in PL. 32,.8: Ich will dich mit 
meinen Mugen leiten. Jeſus jagt tm 
ob, 10,297: Meine Schafe hören 
meine Stimme. Alſo um fidher und 
geborgen zu fein, müſſen Slinder 
Sottes in Nefu Nähe fein, ja Im 
Schatten de8 Kreuzes verweilen. In 
Luk. 22, 61 und 62 lefen wir: Und 
der Serr wandte fih und jah Bet- 
rus an. Und Petrus gedachte an des 
Herrn Worte, wie er zu ihm gejagt 
hatte. Ehe denn der Hahn kräht, 
wirſt du mich dreimal verleugnen. 
Und Petrus ging hinaus und weinte 
bitterlich. 

Die ſechſte Stufe iſt: „Gemein- 
ichaft mit der Welt“. Jak. 4, 4: Bil. 
jet ihr nicht, da der Welt Freund⸗ 
ſchaft Gottes Feindihaft it? Wer 
der Welt freund jein will, der wirb. - 
Gottes Feind fein. Petrus ſaß bei 
den Knechten und wärmte fich. Pet- 
rus war aus der Gemeinichaft feiner 
Mitjünger gefommen. Ganz allen 
figt er bei den Knechten. Bil. 1, 1: 
Wohl dem, ber nicht wandelt im Rat 


„Betrus von 
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der Gottlofen, noch tritt auf den 
Weg der Sünder, noch figt, da die 
Spötter fißen. Wenn ein Kind Gor- 
tes erit nicht mehr am liebiten in der 
Gemeinichaft der Kinder Gottes wer— 
len mag, dann iſt e8 in Gefahr und 
iſt geiftlich Frank. 1. Joh. 1, 6 und “ 
lefen wir: So wir fagen, daß wir 
Gemeinihaft mit ihm haben und 
wandeln in der Finiternis, jo lügen 
wir und tun nicht die Wahrheit. So 
wir aber im Lichte wandeln, wie er 
im Lichte it, jo haben wir Gemetn- 
ſchaft unter einander, und das Blut 
Sefu Christi, feines Sohnes, madıt 
uns rein von aller Sünde. Kinder 
Gottes brauden jich untereinander. 
Wir leben nicht uns felbit. Paulus 
fagt uns: Und laffet ung untereinan- 
der unjer jelbit wahrnehmen mit 
Reizen zur Liebe und guten Wer— 
fen. 

Die fiebente Stufe ift: „Ich kenne 
ihn nicht.“ Iſt es nicht furchtbar? 
Sit es möglich, Petrus? Du, der du 
fagteit: Du biit Chriitus, des Ieben- 
digen Gottes Sohn. Du kennſt ihn 
nicht? Als der Serr Jeſus die harte 
Rede hielt in Nob. 6, und viele ſei— 
ner Nünger binter ihn zurid gin— 
nen, dann ſagteſt Du auf die Frage 
deines Meiiters. Wollt ihr auch weg 
gehen? Serr, wohin follen wir qu- 
ben? Du haft Worte des ewigen Le— 
bens; und wir haben gealaubt und 
erfannt, daß du biſt Chriſtus, der 
Sohn des lebendigen Gottes. Tu 
fennit ihn nicht? 

Hier jehen wir, welch eine furdt- 
bare Macht der Teufel an einem Kin— 
de Gottes ausüben fann. Gott fer 
Danf, daß wir willen, daß wir einen 
Seiland haben, der für feine Rinder 
betet, ehe die Verſuchung da iit, dat 
ihr Glaube nicht aufhöre. Er iſt un- 
fer Fürſprecher an Gottes, Seines 
Vaters Seite, Gott jei Danf. 

D. J Did. 
Siehe ich verkündige Euch große 
Frende. 





Das war die Einleitung zu der 
freudigen Botſchaft, die der Engel 
des Herrn den wartenden Hirten 
brachte. Freude iſt auch heute das 
Kleinod, das Klein und Groß, Jung 
und Alt, Arm und Reich ſucht. Lei— 
der gibt es neben den edlen Freuden 
auch ſo viel falſche, unechte Freude, 
die ſich durch ihren äußeren Glanz 
und Schimmer den Schein der Echt- 
beit zu geben veriteht. Betrogen iſt, 
wer dieien Freuden nachacht und fein 
Serz an fie hängt. Ein bitterer 
Nachgeſchmack iit alles, was dayon 
übrig bleibt. Wir willen aber, daß 
dann allein wahre und rechte Freude 
in unser Herz zieht, wenn wir das 
dur der Engel Mund verfündigte 
Seil uns im Glauben angjanen. 

Leider bleibt ein ſehr groker Teil 
der Chriſten, auch unter unſerm 
Volke, bier ſtehen und verichließen 
fich felber den vollen Genuß der 
Freude. Jeſus will aber, daß dieſe 
Freude in uns vollfommen werde. 
Und wie fönnen wir zu dem Grabe 
der vollfommenen freude gelangen? 
So wir feine Gebote halten! Jod. 
15, 10. Und welches find feine Gebo— 
te? Das Xhr Euch untereinander Tie- 
bet! 6, 12. Und das ift dach gar nicht 


Mennenttiide Aundihen 


ſchwer, nicht wahr? Wenn wir am 
Seiligen Abend im Glanz der Kerzen 
aus dem Munde der Sleinen die 
ewig neue frohe Kunde vernehmen, 
wie erwärmen ſich da die Herzen, wie 
fliegen fie einander zu. Vergeſſen iſt 
alles, was hemmend dazwischen war 
und es bedarf feiner Anitrengung, 
um uns untereinander ‘zu lieben. 
Dod die Echtheit diefer Liebe und 
Freude wird erit in den fommenden 
Tagen und Wocen bewiejen werden 
müffen. Der Feitglanz vergeht und 
die erniten Fragen des Lebens tre 
ten wieder mit unerbitterlicher 
Strenge an uns heran. Wir haben 
fie ald Einzelperion, als Familie, 
als Gemeinde, als Mennonitenvolf 
zu löfen. Und wie wir uns bei diejer 
Probe bewähren, iſt maßgebend für 
den Grad unſers Gehorfjams Ihm 
gegenüber. 


Nun gibt e8 aber auch Freuden, 
die auf, jagen wir menfchlihem Bo’ 
den gedeihen, und doc) echt find. Da 
find Freuden der Eltern über Erfol- 
ae ihrer Kinder, Freuden am Gelin— 
gen eines Unternehmens, uw. Ohne 
dieje Freuden wäre unjer Leben ſchal 
und leer. Viele diefer Freuden hän— 
gen von unferm Wollen ab. Gott 
nibt jeinen Segen zu unſerm quten 
Vorhaben. Eine der größten Freu— 
den, die wir uns al3 Mennoniten be- 
reiten fünnten, wäre die endgültige 
Tilgung der Reifeichuld. E3 - find 
Anzeichen vorhanden, daß ſich unfer 
Volf zu diefem Wollen beainnt auf 
zurafien. Das beiveiien die Beichlüffe 
auf den Vertreter - Berjammlungen 
erit in Alberta und nun aud in On- 
tario, die Neilefhuld in 3 Jahren 
zu entrichten, Nım mögen die Erfol- 
ge vor der Sand auch nicht im Die 
Augen fallen, aber Tatiadhe iit; es 
wird daran gearbeitet. Tuſt Du auch 
Deinen Teil dazu? Als der König 
Salomo anfing den Tempel zu bau- 
en, dann fingen die verichiedenen 
Arbeiter die ihnen zugewiefene Ar- 
beit an auszurichten. Holz wurde ge- 
fällt, Steine behauen, Erz, Gold und 
Silber gejchmiedet, und endlich war 
der Jette Hammerſchlag getan. Alle 
Vorarbeit war beendigt. Neder hatte 
feine Aufgabe erfüllt. Wer fann die 
Geſchichte des Tempelbaue® ohne 
Stauen leſen? Nicht ein Hammer— 
ſchlag wurde bei der Aufführung ge— 
hört. Treue Pflichterfüllung auch 
des geringſten Arbeiters war dazu 
erforderlich. Wir alle ſind Arbeiter 
im Baue des Reiches Gottes. Die 
Tilgung der Reiſeſchuld iſt auch eine 
Aufgabe in diejer Arbeit de8 Bau— 
end. Bis jet haben wir unſere 
Pflicht nit getan! Drum laßt uns 
jegt alle dran geben und unſeren 
Teil dazutun, daß alles ohne Sam- 
merſchlag (Gemwaltmähiafeit) abae- 
tan werden fann. Und als der Tem- 
pel aufgeführt war, feierte das gan- 
ze Volf erſt fieben Tage und dann 
noch einmal ſieben Tage und gingen 
bin fröblih und auten Muts au ib 
ren Hütten und priejen Gott für al 
le8 was er an Xirael getan hatte. 
Eine unbeichreiblihe Freude in der 
Geſchichte eines Volkes! Wollen wer 
als Eingewanderte auch einmal jo 
eine Volksfreude aenieken? Dann 
alle Mann auf Ded! Sand angelegt! 
Vorher aber, müffen wir die von den 


Engeln verfündigte Freude in und 
an uns erfahren haben. 
Das walte Gott! 


3. Nanzen 
Binnipeg, Man. 


Stille Nadft. 





Es läuten die Weihnadhtsgloden, 
Hell flimmert der Kerzenſchein. 
Da ſtürmen frob-erichroden 

Schon meine Slinder herein. 

Nun Elingen die alten Töne 

Ins Herz mir mit Wundermacht 
Das Lied, das liebe jchöne 

Das „Stille Nacht, heilige Nadıt“. 


Und auf des Sanges Gefieder 
Träumt ſich mein Geiſt zurüd: 
Ich ſehe als Kind mich wieder 

Im lautern Weihnachtsglück. 

In der Geſchwiſter Kreiſe 

Stand ich vor der Lichterpracht, 
Wir fangen fromm und leije 

Das „Stille Nacht, heilige Nadıt”. 


Sa, einmal wohl im Jahre 

Wacht auf in jeder Bruit 

Die jchöne, wunderbare, 

Der Kindheit gold’ne Luſt. 

Drum, einmal nod, Kinder, fingt 
mir 

Das Lied voll Ihlihter Macht. 

Durd) Herz und Seele dringt mir 

Das „Stille Nacht, heilige Nadıt“. 


Korrefpondenjen 


Aleranderwohl. 





Werter Editor und Lefer. 

Mu doch etwas erwähnen bon 
meiner Korreſpondenz, die ich jekt in 
der Rundſchau fand. E3 war eine 
vor voriges Nabr verloren gegan- 
nen. Weil fie dort jo überhäuft jind 
mit Arheit, haben fie e8 wohl vergel- 
jen. Dante, dab Sie e8 doch ge 
bradıt haben, das die erwähnten 
Schwerbetroffenen doch jehen fünnen, 
daß ich an ihrem Schmerz teilnahm 
und nicht blos vorbeigegangen bin. 

Sier in unfrer Nachbarſchaft it 
wieder ein jchwerer Todesfall geiche- 
ben. Sonnabend den 26. Nov., eſſen 
Geſchwiſter David H. Schmidts, zu- 
jommen Mefper um 4 Uhr. Dann 
geht die Gattin hinaus und um eini- 
ae Minuten gebt der Gatie ihr nad 
und findet fie tot. Welch ein Weh 
es für den Gatten und Rinder gab, 
wird nur der veritehben, der ſolches 
erfahren bat. Der Dr. wurde gerıt- 
fen, aber das Leben ward entflohn. 

Sonntag war ein PBegräbnis in 
der Nleranderwohl Kirche. Es wurde 
eine Maria Ridhert, Tochter vom ver: 
itorbenen Prediger Nacob Richert be: 
araben. Sat Iang gelitten, infolge 
eines Beinbruchs von 2 Jahre zu- 
rück auf dem Glateis und dann noch 
einmal ein Fall drinnen im Haufe. 
Ihre Leiden waren ſchwer und Ba- 
ter und Mutter ruhen ſchon lange 
von ihrer Pilgerreiie. Ihr Alter war 
70 Sabre, 6 Mon. und 8 Taae. Der 
Serr hat geholfen und fie erlöit. Vie— 
le Sprüche aus dem Worte Gottes 
bat fie ſich geſagt und damit immer 
wieder getröſtet. 

Mit Gruß, 

Frau Selena Warkentin. 





4. Jaunar 


Aleranderwohl Hillsboro, Kanſas. 





Werter Editor, Yamilie und das 
ganze Druderperjonal und alle Le, 
fer, wünjche allen ein gejegnetes neu. 
e8 Jahr. 

Wieder hat der Serr uns allen ein 
Jahr weiter geholfen, mit viel Liebe 
und Geduld. Hat Seine ſchützende 
Sand über uns gehalten. Und wo es 
ſchwere Todesfälle gab, hat Er fo 
wunderbar getröftet. An den Kran— 
fenbetten ijt Er fühlbar nahe gewe- 
fen, Sat uns vor ſoviel Unglüd be. 
wahrt und wo e8 doc geſchah, durch 
die Unvorfichtigfeit der Menſchen, 
bat Er tröitend zur Seite geitanden. 

Wieviel Dank find wir doc dem 
lieben Gott jchuldig. Den 18. fang 
unfer Chor die Weihnadtsfantate 
in der Kirche, diejelbe war voll geme- 
jen mit Zuhörer. 

Mit Gruß, 

Frau Selena Warfentin. 








Jahrbuch der Allgemeinen Konfe- 
ren; der Mennoniten in Canada, 
vom Jahre 1938. 





Diefes ermähnte Jahrbuch iſt 
furz vor Weihnachten erichienen und 
it an die Gemeinden, die zu Ddiefer 
Konferenz aehören, und auch wohl an 
andere Interejjenten, zur Verteilung 
geſchickt worden. Auch der Uinterzeich- 
nete hat eine Anzahl derielben erbal- 
ten. Man hat auch ſchon jehr auf die 
Ericheinung desjelben gewartet. 

Diejes Jahrbuch enthält das Pro- 
tofoll von der 36. Sikung dieſer 
Konferenz; abgehalten den 26. Null 
1938, in Eigenheim bei Rojthern, 
Sasf., ſowie Berichte von den Un- 
ternehmungen und Beitrebungen die- 
jer ®emeinichaft, und was ſonſt auf 
derfelben gebracht worden iſt. Enthält 
auch eine ausführliche Statiſtik und 
die Predigerliite dieſer Konferenz, 
ſowie einige andere meyr; welches 
alles von Intereſſe ift für alle die 
ein Intereſſe haben für Gottes 
Reichsſache unter ums. 

Für diejenigen die der Konferenz 
beigewohnt haben, wird es wertvoll 
fein, nody einmal daheim in aller 
Ruhe durchzuleſen und zu erwegen 
was auf der Konferenz zur Verhand- 
lung gefommen ift. Und denen, bie 


diefer Konferenz nit beitmohnen 
fonnten, gibt e8 eine Gelegenheit 
quch zu erfahren was berichtet und 


beichloffen und mas weiter unter- 
nommen worden ilt: mas dod alle 
Zugehörigen diefer Konferenz, ſowie 
auch andere, interefjieren ſollte. 
Man wolle ſich alſo dieſes Jahrbuch 
verſchaffen. 

Wer dasſelbe durch feine Gemein⸗ 
de nicht erhält, kann ſelbiges ſich 
vom Konferenzſchreiber: Rev. Jo— 
hann G. Rempel, Roſthern, Sask., 
oder auch vom Unterzeichneten be— 
ſtellen. Dasſelbe iſt ein Seft 6 bei 9 
mit 55 Seiten Drud; und foitet 30 
Cents portofrei zugeichidt. 

Achtungsvoll, 
Benjamin Ewert 
Winnipeg, 286 River Abe. 


Anfrage. 





Kennt jemand von den Leſern ber 
Rundihau das Lied: Das Kämmer ˖ 


OR SCHLUE- BEN 


?Nn 








1939. 


ein? Der Anfang des Liedes heikt: 
„Mein Fuß will gar oft ermüden.” 
Und der Chor üt: 
Ich trete ins Kämmerlein 
Sehova geht mit mir hinein, 
Er tröjtet, Er lodt und liebt mid 
Wie köſtlich fein Eigen zu jein. 
Will mir jemand das Lied jenden? 
Sch würde jehr dankbar jein. 
Meine Adreſſe: 
Frau Peter Unger 
Aberdeen, Sask. 


Uadte 
Wirklichkeit 


Von 3. 3. Kroeker. 


 HEEETTEITEREN2 Er EEE TER 0—00—— — 
(Fortjeßung.) 

„Die bier geforderte Haltung ent- 
fpricht ſowohl den Grundfäßen der Kir— 
de und des Evangeliums, als auch den 
Bedürfniſſen unjerer Zeit. Die Evange- 
lien berichten uns fein Wort von einer 
direften Stellungnahme Jeſu zu all den 
vffentlihen Fragen. Gr wollte damit ge- 
wiß nicht die Welt ſich felbit überlafien, 
trotzdem predigte er nur das Reich Got—⸗ 
tes, Suchet zuerit das Reich Gottes! 
Aber Er vertraute und verhieh: Alles 
andere wird end dazugegeben werben.“ 

Wir müſſen im obigen berüdjichtigen, 
daß Huber von den Stirchen feiner De— 
nomination fpricht. Auf uns trifft al 
les Ceſagte bejonders dann zu, wenn 
wir, die wir immer jo ſehr beitrebt wa— 
ren, eine nicht--politiſche Gemeinſchaft 
zu fein und zu bleiben, uns einmal 
wirklich ingeiteben, daß all unjere Miſ— 
fionstätigfeit für die Sache des Friedens 
und eine Wehrlosmachung der Chrijten> 
beit politifh geworden iſt. Und zwar 
dadurch, das unfere Friedenskomitees 
der Werjuchung unterlegen find, auch 
mit nicht-gläubigen reifen mitzuarbei— 
ten, um fo eine fogenannte öffentliche 
Meinung gegen den Krieg als Mraft u. 
Waffe auszunüben, mit welchen die Po— 
litif geswungen werden foll, ſich den 
Wünfhen der Religion zu unterwerfen. 

Wer fih Mühe geben wird, einmal 
aründlich darüber nachzudenken, wohin 
folder, durch Herzenswünſche beeinfluf- 
ter Eifer führt, wird einſehen, daß die 
Friedensarbeit unſerer Kirchen in vie— 
ler Hinſicht zu einer direkten Unterſtüt— 
zung und Kräftigung bon menſchlichen 
und gnottfremden Selbiterlöfungsverfu- 
chen iſt. Als eine folche ift fie, wie alles 
was ſonſt aus dem Fleiſch allein geboren 
it, der Verdammung fiher und man 
braucht durchaus fein Prophet zu fein 
um borauszufagnen, daß Gott unfere 
rolitifch verwickelte Friedensarbeit und 
auch unfere Wehrlofigfeit der Rache der 
Welt übergeben mwird, wenn mir nicht 
willig find, uns mit dieſen Angelegenbei- 
ten, wieder ganz unter bie Leitung bon 
Gottes Geiſt zu ftellen. 

«<»>» 

Mit diefem bin ich nun wieder bei un- 
ferer mennonitifhen Wehrlofigfeit an- 
gelangt und ich will bier zeigen, warum 
th, mit Br, B. B. Nanz übereinstimmend, 
fett dabon überzeugt bin, dab das 
Schwert fommt und warum ich alaube, 
dab diefes Schwert vor allem anderen 
an una, die Mennoniten der Vereinigten 
Staaten berantritt. Zu diefem Bmede 
muß ich wieder erit auf unfere Gejchich- 
te zurüd greifen und den Verſuch ma= 
den, uns aus berfelben etwas bon der 


Menno nittſche Aundicdau 


Erziehungsarbeit zu zeigen, welche Gott 
in den verfloſſenen Jahrhunderten an 
ung geleiitet hat, 

Auch diejenigen unter uns, welche 
unjere Religions» und Kirchengeſchichte 
nur aus den Sonntagspredigten kennen, 
twifien, dat Gott uns gegenüber jcheinbar 
abmwechielnd hart und gnädig gemwejen 
if. Demand ſagte mir einmal, das Gott 
uns Mennoniten jo ungefähr alle huns 
dert Jahre einmal tief in Not geraten 
laffen muß, damit wir nicht vergejien, 
daß Er es iit, dem wir für unſer Wohl: 
ergeben Danf und Geborfam jchuldig 
find und nicht unfere eigene QTüchtigfeit, 
welche wir nur duch Gottes Beijtand 
al3 reine Tüchtigfeit erhalten können. 

Für mich iſt das feine etwas ſcherz— 
bafte Auslegung unſerer Geſchichte. Von 
Ort zu Ort, von Xand zu Land find mir 
geiwandert, immer wieder bon neuem 
anfangend und immer bon neuem da— 
mit endend, dab wir allmählich unjeren 
Gottesdienjt in einen, mehr oder weni» 
ger mit religiöjen Traditionen geijhmüd- 
ten, Dienit an uns jelbjt und unferem 
Mennonitentum ausarten Tiefen. 

Unfer Wehrlojigfeitsprinzip fpielt hier 
die weitaus wichtigfte Rolle. Gott hat 
uns ganz befonders vor anderen ausge— 
zeichnet, daß Gr uns diefes Prinzip an: 
vertraut hat, denn es ift mit das fchwie- 
rigfte Prinzip, dem ein Chriſt treu blei- 
ben fann, ohne daß er Dabei der Berfn- 
hung unterliegt, die Stimme des Flei— 
iches für die Stimme des Weiftes Got— 
tes zu halten. Es ijt ja fo unausfpredh- 
lich leicht dat von Gott jelbit uns an 
vertraute Wehrloiigkeitsprinzip von eis 
nem, uns Menfchen jo bequemes Ber: 
langen nach perfönlichem Selbitichuß be— 
einflujien) zu laſſen. Es verlangt daher 
immer einen ganzen Chriiten wenn man 
fich ganz ficher fein will, daß man nidi 
Gottesdienst mit einem Dienit an feiner 
eigenen Haut bermechielt. 

Wenn ich unfere hiſtoriſch geivordene 
Wehrloſigkeit von dieſem Geſichtspunkt 
aus betrachte, dann wird mir auch et— 
was klarer, warum uns Gott ſchon mehr 
als ein halbes Jahrtauſend vor den heu— 
te exiſtierenden weltgeſchichtlichen und 
ſozialogiſchen Wirklichkeiten eriwedte u. 
uns die Möglichkeit gab, unſer Reli— 
gionsprinziv⸗ trotz aller Schwierigkeiten 
zu bewahren, An Seinem Vorwiſſen al— 
ler Dinge wußte der Schöpfer, daß Die 
Menſchen, von Epodye zu Epoche fchrei> 
tend, ſich ihre Selbiterlöfungsmwert im: 
mer komplizierter geitalten würden. Er 
mußte genau daß die Zeit fommen wür— 
de, wenn er dem Sirieger (ob dieſer bös- 
willig oder in aufrichtig gutem Glauben 
die Waffen führt, fpielt für uns gar 
feine Rolle.) einen Chriiten würde zur 
Ceite ftellen müſſen; einen Nünger des 
Serrn, welcher bereit iſt, feinem ſich in 
Not befindenden Nächſten als Samariter, 
fowie als Mahner an die durch Chri— 
ſtus gebrachte Rettungsmöglichkeit für 
die Seele zu dienen. 

(Beim Nachdenklen über dieſe Frage 
wurde mir die Bedeutung der Fußwa— 
fchung, mie fie uns in Nobannes 13 ge— 
fchildert iſt. Jeſus wuſch auch die Füße 
eines Judas Iſchariot, trotzdem Er ſchon 
unter dem Bewußtſein litt, daß dieſer 
Sein Jünger, Ihn verraten würde.) 

Wenn wir die Lehrtätigkeit Jeſu auf- 
merffam ftudieren, dann lernen ir, tie 
Er Seinen Nüngern erit nad) und nad 
die volle Bedeutung Seiner Lehren er- 
Märte und feine größeren Anforderun- 
gen an fie ftellte, als fie, für die ihnen 


aufgetragene Miffion nötig hatten. Bau: 
lus fpricht daher auch in Kolojjer 12, 8 
bon der Erfenntniögabe des Geijtes. Ei- 
ne foldye wäre gewiß überflüflig, wenn 
die von Chrijtus verfimdete Lehre und 
die Schriften der Apojtel die Notwendig 
keit weiterer Erkenntnis ausgeſchloſſen 
hätten. Ach kann mir obige Tatjachen 
nicht anders erklären, ald das Chriſtus 
Seinen aufrichtigen Nüngern nur, ſol— 
he Erkenntnis wichtig werden lieh, als 
diefe bejißen mußten, um die Zeit zu er— 
fennen in welcher fie lebten und dement⸗ 
fprehend ihren Wandel recht zu geſtal— 
ten, 

Demgufolge bat Er weder die Kir— 
dhenväter noch die Wiedertäufer, von 
tweldden wir unfer Wehrlofigfeitsprinzip 
ererbt haben, vor ſchwerere Erkenntnie— 
aufgaben geitellt, ala diejes für die Zei- 
ten erforderlich war, in welche Gott jie 
geſetzt hatte. Die hinter uns liegenden 
Jahrhunderte waren Zeiten, in melchen 
Kriege eine lofaliiierte, auf Heinere Men- 
fchengruppen befchräntte Angelegenheit 
waren, Erſt die ſich aneinander Fetten- 
den fruchtloſen Selbiterlöjungsverfuche 
der Menſchen machten die Einbeziehung 
immer größerer Menſchenmengen nötig. 
Bis fchließlich ein Krieg zur Nationals 
angelegenheit und dann auch zu einer 
Angelegenheit der ganzen Welt werden 
mußten, 

Irren wir uns ja nicht. Der Krieg 
bon 1914 bat uns gelehrt, daß in Zu— 
funft jeder Krieg einer größeren Nation 
zu einem Weltfrieg werden muß. Was 
immer wir und unjere Slinder noch au 
lIofalifierten Kleinkriegen erleben wer: 
den, ijt entweder das Nachipiel eines 
ſchon gewefenen Krieges, oder aber das 
Vorfpiel zu einem fommenden Welt: 
friege. China und Japan find heute ge- 
nau fo dicht an uns bier in Amerifa 
berangerüdt, ivie es Merifo immer ge— 
weſen iſt und unfer Land kann beute 
viel weniger an feinem Siriege unbetei— 
ligt bleiben, als joldhes noch in 1917 
möglich war. Das Gvangelium der 
Selbſterlöſung, welches unfere Zeit pre 
digt, iſt Die Irrlehre von kolleltiver ©i- 
herheit und gemeinfamer Boltsfront zur 
Sicherung des Friedens. Der böje Keind, 
den ſich foldde Religion des 20 Jahr— 
hundert an die Wand malt, ift jeder 
Menſch und jede Nation, welche fich 
tveigern, an eine ſolche Religion zu glau— 
ben. Wer immer lich weigert, fein Den- 
fen don dem Denten anderer abhängig 
zu machen, wird von den falſchen Pro— 
pheten diefer menschlichen Friedensre— 
ligion als Erzfeind der Menfchheit be- 
zeichnet; nur weil er aufgehört hat dar- 
an zu glauben, daß eine zum Göben er- 
höhte menſchliche Vernunft Gott als 
Lenker der Weltgeſchichte erfeßen Iann. 

Niemand der mit der Lage, in wel— 
cher fich die Welt beute befindet, befannt 
iſt, kann beitreiten, daß jede Regierung 
heute alle ihre Bürger (ganz gleich ob 
es fih um Mann oder Kraut handelt) in 
irgend einer Weife zur Mitarbeit an ei- 
nem Kriege einberufen muß. Nicht jeder 
bon dieſen muß unbedingt ſchießen, Die 
Farm, welche der Mann genommen bat, 
muß bearbeitet werden und ein Finanz— 
minifterium, dem nicht mehr genug 
Steuern zuflicehen, muß die Großväter 
zwingen, ihm feine Erfparnifie zu leiben. 
Wenn dieſe fich weigern, dann muß ih— 
nen das Geld zwangsweiſe abgenommen 
werden. Nur ber klönnte ſich vor einer 
Anteilnahme am Kriege retten, ber all 
feinen Ueberfluß entiweber. vernichten 


8 


oder veriteden würde, daß derjelbe un» 
auffindbar bliebe. Solches iſt aber im 
heutiger Zeit ganz unmöglich. 

Niemand fann jich heute damit ent— 
fhuldigen, daß er, wenn er materielle 
Güter aufſpart, nicht wußte, dab dieſe 
im Fall eines Krieges nicht in den Dienft 
bes Krieges treten würden, Wir haben 
am vergangenen Weltkrieg und den Dies 
ſem nachfolgenden Nevolutionen gejehen, 
in welches Stadium der Weltgejchichte 
wir eingetreten jind. Nur derjenige wird 
fih in Zukunft als abſolut wehrloes — 
fo wie foldhes heute von vielen aufges 
faßt wird — ‚bewähren fönnen, mwelder 
für fich felbit den Märtyrertod wählt, 
nachdem er vorher alles, was er bejißt 
vernichtet bat. Auch dann it es noch lan—⸗ 
ge nicht immer ficher, ob joldy ein Mär—⸗ 
tyrer für den Herrn gejtorben iſt, oder 
ob er ein Opfer jeiner fanatijchen Ans 
bänglichleit am Gejeß wurde. Es gibt 
aber fein Geſetz, welches uns erlöfen 
fann, wenn fol ein Gejek nicht das 
Gebot des Geiſtes Gottes an einen wies 
dergeborenen Menſchen  ijt. 

Für jemand, der noch immer an einem 
Slauben an die Menichbeit und Die 
menschliche Vernunft hängt, mag obiges 
unverjtändlich fein, Er wird es für peſ—⸗ 
ſimiſtiſche Schwarzſeherei halten, Es ift 
aber nichts weiter, als eine Schilderung 
der Wirklichkeiten, wie fie wirklich daſte⸗ 
hen. Es kann ja auch garnicht anders 
ſein, wenn man berückſichtigt, wie be— 
ſonders die chriſtliche Welt ſich im Lau—⸗ 
fe der lebten Jahrhunderte immer mehr 
von jeder religiöien Autorität loslöſt. 
Gott, der Mittelpunkt der chrijtlichen 
Neligion, iſt ſozuſagen ganz in den 
Sonntag hinein verbannt und aud da 
fommt Er weit mehr als formale Tra— 
dition, denn als ein wirklicher Vater und 
erlöfer des Menſchen zur Geltung. 
Wenn im Anfang des chriftlichen Zeit» 
alters von einer theozentriſchen Oriens 
tetion der chriſtlichen Gejellfchaft geſpro— 
chen werden fonnte, dan muß 
heute, felbit in unſeren eigenen 
Sireifen, von einer auögeiprochenen ans 
thropozentriſchen Gefellichaft geſprochen 
werden; Der Menſch bat nicht mehr Gott 
zum Biel, fondern einzig und allein ſich 
felbit, den Menſchen. 

««»» 

Die Lage unferer Gemeinden in den 
Vereinigten Staaten und aud in Ca— 
nada iſt nun ganz bejonders ſchwierig 
geworden. Ich kann daher auch die 
Weberzeugung nicht los werden, daß es 
für uns bier bald ganz unmöglich fein 
wird, unfer Webrlofigfeitsprinzip auch 
nr irgend wie aufrecht zu erhalten, 
wenn wir nicht fofort energiihe Maß⸗ 
nahmen treffen, eine für uns annehm: 
bare Löſang zu finden, die auch für Gott 
annehmbar ift. Gine ſolche Löſung ift 
nicht mehr leicht durchführbar. Sie muß 
von unferen verichiedenen Konferenzen 
gemeinjam durchgeführt werden und lann 
ſehr leicht dazu führen, daß fireife, wel⸗ 
che das Heil unferer Religion darin fe- 
ben, dab diefelbe ſich möglichit fehr der 
Melt und ihren modernen Anforberuns 
gen anpakt, abfplittern, 


— George Rublee, der amerifanifche 
Exekutivdirektor des Nnternationalen 
Flüchtlingsbüros, wurde nach zweimo⸗ 
natigem Warten eingeladen, von London 
nach Berlin zu kommen, um ſich an Be— 
ſprechungen über Pläne für das Fort» 
ihaffen von fait 700,000 Juden aus 
Deutihland zu beteiligen. . 





Miifion 


Aus der Ferne, 





Teure Miffionsfreunde: 

Wir grüßen Euch im Namen Jeſu, 
aus dem fernen blutenden China. 

Durch Gottes Gnade find wir no 
bor den größten Schreden des Krie— 
ges bewahrt geblieben, und haben 
nody dürfen weiter arbeiten. wenn 
auch nicht ganz jo wie wir mandımal 
planen, aber doch im Vergleich von 
den Gegenden wo die Gefädhte itatt- 
gefunden. Wenn Napan auch über 
3 000 Meilen lange Strede in Eht- 
na erobert hat, jo denfe doch niemand 
dab es China erobert hat, denn was 
Sapan unter feiner Kontrolle bat, 
find nur die großen Städte, und die 
Eifenbahnen und ein ganz jchmaler 
Streifen der Bahn entlang, und 
find in jteter Gefahr von überall an- 
gegriffen zu werden, und taufende 
und aber taufende ihrer Soldaten 
fallen fortwährend dieſe Streden 
entlang, und es muß ein furdhtbarer 
Sieg für Napan fein fo in China 
eingedrungen zu fein, und fie felbit 
fagen, daß e8 ein viel größeres Pro- 
blem iit, daß eroberte Gebiet zu 
halten und die Angreifer von allen 
Seiten bin unterzuhalten oder 
verſtummen zu machen, als e8 war 
Ranking, Shanghai und andere 
Pläte zu erobern. Und nur Gott 
weiß, mas e3 hier und auch font in 
der Welt alles geben wird, in näch 
fter Zeit. 

Wir alauben Geſchwiſter, daß 
Eure ®ebete viel mitgehnlfen haben: 
bejonder8 in Zeiten wo wir in ®e- 
fahr und verhängnisvollen Lagen 
waren, daß de8 Herrn Engel jo 
mächtig uns geſchützt und erhalten 
bat. Es war mein MVorredt die 
längst geplante und veriprocene 
Arbeit in Bibelfonferenzen und ſpe— 
zielen Verfammlunaen in verichiede- 
nen Gemeinden nahe der Küſte zu 
erfüllen. Es ſchien bier in Südchina 
alles jo ruhig gemorden zu fein in 
der Zeit als id die Reiſe antrat. 
Wir hatten ſonſt geplant, da Schr. 
Wiens mich diejes Mal auch beglei- 
ten würde und dann die Zeit wäh- 
rend ich in den Gemeinden tätig war 
in Swatow in den Hakka Kirchen Ge- 
bäuden zu verweilen. Aber durch 
Gottes Führung, ohne daß wir muR- 
ten was folhes mit fih bringen 
fönnte, änderten wir den Plan, daß 
fie lieber daheim bleiben würde, und 
ihr Spradjitudium fortieken, welches 
durch ſolche Reiſe doch ſehr unter» 
brochen würde werden. Aber der 
Herr wußte die Zukunft und o, wie 
froh war ich nachher als wurde was 
da wurde, daß ſie nicht mit nach 
Swatow gekommen war. 

Des Herrn reicher Segen war ſo 
merklich mit der Arbeit, daß ich nicht 
anders als fühlen konnte, daß ſehr 
viel für mich gebetet wurde, und oft 
wenn ich auf meinen Knieen lag, 
gingen meine Gedanken im Geiſt hin— 
über nach den vielen Brüdern und 
Schweſtern die den Thron Gottes 
für uns umſtürmten. Und teure Ge— 
ſchwiſter, das war mir eine große 
Stärkung und merklich ſegnete der 
Serr die Verkündigung des Worten. 
Noch nie vorher auf einem Platzt 


Mennonitiiche Rundſchau 


habe ich fo viele Auswärtige geſehen 
die da kamen und dem ®ort jo auf- 
merkſam zubörten, als e8 auf einem 
Plage in der großen Stadt Chao- 
vong diejes Mal der Fall war. Nicht 
nur war das Haus voll, fondern aud) 
außen an allen Fenitern und Türen 
ſtand es gedrengt voll und da zu fte> 
hen ımd aufmerfjam zu hören eine 
ganze Stunde und oft noch länger 
als eine Stunde, Es war recht auf- 
fallend von denen, die vielleicht noch 
nicht vorher das Wort von der Wie- 
derfunit Jeſu gehört hatten. In Bo 
Toi waren die Verfammlungen be- 
fonders groß und fchienen ſich zu 
jteinern, fo daß am legten Sonntag 
einfach fein Plag mehr war. Biele 
Kinder ſaßen vorne auf dem Fußbo— 


den und alles ſonſt war jehr ge 
drängt voll. Dort waren viele von 
verfchiedenen Gemeinden und Slir- 


chen gefommen und etwa 30—40 
blieben die ganze Zeit in der Kirche, 
und wie fie alle in der Site geichlaf- 
fen haben und unter jo vielen Müt- 
fen, weiß ich nicht. Neden Morgen, 
ehe es hell war, lagen fie drinnen 
auf ihren Ainieen, in brünftigem Ge— 
bet und Singen. E83 wurde fehr viel 
gebetet. Dann iſt es leicht zu verite- 
ben, daß der Herr ſich mädtig be- 
fannte ımd viele nach vorne famen, 
Heilsgewißheit zu fuchen. Es war 
wirfli rührend zu jeben wie jo 
viele itarfe jmge Männer auch un— 
ter denen waren. Gott ſei Dank für 
jede Seele die fich jetzt im dieſer fo 
triiben Zeit völlig dem Serrn er- 
aibt, ehe die letzte Gelegenheit vor- 
hei fein wird. 


Wenn id) von einem zum anderen 
Plate reiite, führte mein Weg mid 
aewöhnlich durch Swatow, weldyes 
die Hafenſtadt if. Als ich zuerit 
dur fam war alle® rubig und 
ging feinen natürlichen Gang weg, 
obziwar Gerüchte gefommen waren, 
dab die Napaner ſich dem Süden zu- 
wenden werden. Mber da mehrere 
Wochen vergangen waren und nichts 
wurde, hatte man ſich fchon in Ge- 
danfen etwas zur Ruhe begeben. Ich 
fonnte ruhig mande Geſchäfte be- 
jorgen. So auch als ich zum zweiten 
und dritten Mal durh Fam. Den 
nächſten Tag mußte ih mich jchon 
früh um 4 Uhr anidhiden um zum 
Boot zu kommen da8 mich die erſte 
Strefe meines Weges bringen foll- 
te. E83 war eine beſonders jchöne 
mondlichtbelle Nacht, und auch so 
am Morgen. Ehe id um etwa halb 
fünf Uhr das Saus verlieh, hörte ich 
ein mächtiges donnern und ein Erbd- 
beben und jo ging es dann los. Ich 
war unter dem Eindrud, daß man 
von Quftichiffen die Bahn bombar- 
diere, Ich konnte natürlich ſchleu— 
niaitt Swatow verlaffen, weil ich fo 
das Schiff nehmen mußte. Aber was 
es geben wiirde war nuim recht ber 
bängnisvofl. Hernach hörten wir, 
dab es nicht Quftichiffe geweſen wa— 
ren, fondern große Geſchütze von den 
Krieasichiffen, die Tfing Hoi bom- 
bardierten und hatten über 200 Mal 
abgeſchloſſen. Troßdem es jo weit ab 
war, war e8 doch durddringend. Das 
war der Anfang bon den Operati- 
onen in Südchina. Während ich nod) 
in Kit Dang war, fam ein Quftichiff 


und drehte verdächtig über die Stadt 
und aud nahe der Bußjitation, mo 
ic die Buß nehmen jollte, wo grade 
viele Menihen waren, ımd eine 
Anzahl Paſſagierkraftwagen und 
auch viele Boote. Er warf aber nur 
eine Bombe, und wir alle blieben 
verichont. Des Herrn Engel hielt 
Wade über uns, Einige Tage fpäter, 
wurde nicht jehr weit von wo meine 
Verjammlungen waren, ein Buß von 
einer Bombe getroffen und eine 
Anzahl getötet und verlegt. Als wir 
in Sing hang die VBerfammlungen 
ichloffen, waren ſchon feine Kraftwa— 
gen mehr für den Verfehr zu haben. 
Für mich war e&8 gut, dab ich am 
Fluß war, denn ich konnte per Boot 
zur nädjiten Stelle fahren. Das war 
Kit Yang, etwa vier Stunden von 
Swatow. An diefer Seite hatten 
ſchon viele Flüchtlinge Swatow ver- 
lafjen und alles war in großer Auf- 
regung, über den fchnellen Vormarſch 
der Japaniſchen Armee. Für mid, 
wie es jdhien, wurde es immer ber» 
bängnißvoller, weil ich meiner Sa- 
chen wegen und des Weges halber 
duch Swatow mußte. Ich habe wie- 
der bedeutend, die Kraft der vielen 
Fürbitte gefühlt. Während ich vor 
der Verſammlung auf Knieen Tag, 
hörte ich deutlich eine Stimme zu 
mir jagen: Sofort nad) Swatow und 
dort durch, Diejes hörte ich dreimal 
und ich glaube, es waren jpezielle 
Vorkehrungen Gottes. Als ih es 
den Geſchwiſtern jagte, und wir ja- 
ben, daß alles jo aufgeregt war, daß 
die VBerfammlungen nicht den Erfolg 
haben Tönnten. was das Ziel war, 
wurde beichlojjen, diejelben einzu» 
jtellen und ich reiſte in der Nacht 
nod weiter. Anitatt, daß die Boote 
dreimal des Tages gingen, gingen 
fie jegt fortwährend, Tag und Nadıt, 
und mandymal war von Swatow 
aus, großer Zudrang. Die Züge gin> 
gen des Tages garnicht, nur des 
Nachts und waren immer überfüllt, 
und zu Seiten fo, dab feine Paſſage 
mebr zu befommen war. Aber über 
mid) war des Herrn Engel in ganz 
bejonderer Weije, und öffnete durch 
Sedränge und jonjt ganz bejonders 
meine Wege und troßdem ich allein 
reiite, dort wo fie nit Manderin 
noch Hakka verjtehen, ſchickte der 
Herr mir jemand von meinen frühe— 
ren Schülern, der auch Manderin 
ſprechen fonnte, jo daß ich Feine 
Schwierigkeiten hatte, jelbit noch da 
ich jo viele Sachen ala Bagage batte, 
die ich in Swatow eingefauft hatte. 
Auch da, wo ich mehr als 40 Meilen 
zu Fuß gehen mußte, weil noch feine 
Bufjes gehen, gab der Herr viel 
Gnade und Kraft dazu. Wohl nod) 
nie vorher, habe ich jo die Notiven- 
digkeit der Fürbitte und auch Die 
Kraft derielben gefühlt, als dieſes 
Mal auf der Reife. Zudem war 
Schweſter Wiens auch ſchon jehr be- 
forgt, wie e8 alle8 werden würde, 
und unfer Sohn Herold jandte aus 
der Amerifanifhen Botſchaft aus, 
ein Telegram, mid; jehr warnend 
bor dem Abſchnitt von Shanghang 
durch da8 was in Swatow geſchah, 
welches ja natürlih die Beſorgnis 
noch mehr fteigerte und beionders 
da fie noch nicht der Sprache mächtig 





4. Jannar. 


ilt, und ganz allein in Shanghang 
war. Darum war ed eine große 
Freude, als wir uns einander wohl 
behalten wiederfehen durften. Es 
fcheint jo, mit jedes Mal wird das 
Neilen bedeutend jchwieriger. Aber 
um Jeſu willen jagt Paulus „Ber- 
mag id) alles.“ 

Wir jind dankbar, daß obzwar 
China immer mehr verliert, wir bier 
in Shanghang binter all den Bergen 
nod) jo ruhig weiter arbeiten können. 
Wir jehen eine befondere Gnade de3 
Herrn darin, daß Er uns bergönnt 
bat, unfere Bibelichule für die Her— 
ranbildung von Arbeiter wieder zu 
eröffnen. Troßdem da3 die früheren 
Bibelinititut - Gebäuden alle zer- 
itört find, durften wir doch Mut faj- 
fen diefen Schritt zu wagen. Wenn 
es auch ein fleiner geringer Anfang 
ilt, find wir doch eigentlich jehr über- 
raicht, dab fo viel mehr Schüler ſich 
eingefunden haben al3 wir gedacht, 
oder auf rechnen Fonnten. Daber 
find wir jehr ermutigt. Wir glau- 
ben, dab e8 dem Serrn gefallen wird, 
uns wieder mehr Arbeiter zu jchen- 
fen, Wir glauben aud, daß troß al- 
les jo gedrückt in der Welt iit und 
vielfach die Verbältnijie jo ſchwer 
find, wird der Herr uns auch die nö” 
tigen Mittel ſchenken, die Schule, 
die geplanten drei Jahre am Ge- 
ben zu halten. Wir find dankbar, für 
jeden Bruder und Schweſter die be- 
fonders für diefe Sache den Thron 
Gottes bejtürmt haben. Gott wird’3 
vergelten. Nett find wir in voller 
Arbeit in der Schule. Wenn auch alle 
Inititutionelle Arbeit vom Staate 
aus, betrieben werden fann, und die 
Million darohne durchkommen kann, 
wie e8 vielfach beiwiefen worden ilt 
in China, in den letten 12 Jahren, 
jo iit aber doch fein Plat oder Schu- 
le, wohin die Million ausſchauen 
fann um Arbeiter heran zu bilden 
fiir die Verfündiaung des teuren 
Wortes Gottes, in einem Staatöin- 
jtitut. Darum iſt eine reine Bibel— 
jchule die feine Nlnerfennung von 
der Regierung bedarf, von größter 
Bedeutung in der Miflionsarbeit. 
Dieje3 war mein Wunſch und Ver- 
langen ſchon lange, dab die chineji- 
ihen Brüder möchten den Mut far 
fen auch in dieier Sache voran zu 
geben und Schritte zu tum. Gott ſei 
Dank, dab e8 durd den Geiſt Gottes 
gelungen iſt, wieder jüngere Kräfte 
in die Arbeit zu befommen. Bitte 
Geſchwiſter, helft uns auch ferner für 
diefen Zweig der Arbeit bejonders 
zu beten. 


So lange Swatow no) nicht in 
Sapanefiihen Sünden iſt, befom- 
men wir ziemlid regelmäßig die 
Poſt. Sollte aber jemand an uns 
jhreiben und es Geldfendungen find, 
und in drei Monaten feine Antwort 
befommt, dann bitte jeid jo gefällig 
und jchreibt noch einmal, es mag 
doc) fein, daß Briefe verloren ge- 
ben, Wir haben Nachricht von einem 
Brief der noh nicht angefommen 
iſt, follte ober ſchon bier fein. Aber 
deswegen Geſchwiſter jollte niemand 
das Schreiben unterlafien. ®eldfen- 
dungen, wenn jemand eine Banf- 


draft auf New Vork kauft, geht nicht 
fo leicht verloren, wenn fie auch jer 
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mand anders in die Hände befommt. 
Alles aber wollen wir unferem 
Herrn anbefehlen, denn es ift nit 
unfer Werf, auch nicht unſer Geld 
weldyes Ihr teuren Geſchwiſter in die 
Million gebt, jondern es iſt des 
Seren Sache an der wir jtehen. Der 
Herr jegne Euch alle, Ihr teuren Be— 
ter. F 

In Liebe Eure geringen Mitarbei- 
ter am Werfe des Herrn in China. 

3. 8. und Agnes Wiens. 
Shanghang Pia Swatow, China. 





Korrefpondenzen 


Ginweihnngsfeit des Hauſes Gottes 
zu Yarrow, B. ©. 





Mie bekannt gegeben, sollte die 
Einweihung des neuen Berjamm- 
Iungshaufes zu Yarrow, den 20. 
Nov. jtattfinden. 

Serrlih bradı der Tag an. Gott 
ichenfte ſchönes Wetter, jo daß viele 
erjchienen teilzunehmen an den Seg- 
nungen, die der Serr bereit hatte. 

Die beitimmte Zeit, mo der Bau— 
meiiter Senrich Voth, mit paffenden 
Worten vor der Tür, die Schlüffel 
des Verſammlungshauſes überreichte 
und felbiger die Tür der neuen flir- 
che erſchloß. 

Mit Geſang ging die große Men— 
ſchenmenge hinein ins neue Gottes— 
haus. Die Prediger und Arbeiter 
voran und wir nahmen unſere an- 
gewiejenen Pläße ein. Dann wurde 
itehend das Lied geſungen: „Voll— 
fommne Seilge Majeſtät.“ Nachdent 
ein Vers gejungen wurde, jebten 
wir ung, 

Br. Abrams madte die Einler 
tung mit Pſ. 84, 1—5 anſchließend 
mit einer Gebetitunde. Es danften 
tet viele. Da 2 Chöre zugegen wu- 
ren dienten fie mit Liedern abived)- 
felnd und auch zulammen. Nachdem 


die Chöre das Lied: „Jauchzet, 
jauchzet dem Herrn“, gefungen, 


madıte Leiter Nobann Harder den 
Verlauf des Tages befannt und 
arühte im Namen der Gemeinde die 
Berfammlung mit dem Pibelgruß 
„Friede ſei mit Euch.“ Much wurden 
etlihe Grüße die jchriftlih zuge- 
jandt waren abgegeben und vorge 
leien. Dann folgte Br. A. Nachtigal 
mit der Weihepredigt: itehend wurde 
das Lied gefungen : „Jeſus Chriſtus 
berricht als König”, und verlas uns 
das Wort Heiliger Schrift nah Off. 
1, 10, Er madıte es wichtig, daß wir 
nun diejes neue Gotteshaus das der 
Herr und geſchenkt, Ihm weiber, 
Ihm miedergeben wollen, dem der 
da mwirfend unter den Gemeinden 
it. Das Haus foll dem heiligen Gott 
geweiht und nım wollen wir e8 aud; 
heilig halten. Dort darf nicht, jo wie 
im gemwöhnlihen Zofal, Neuigkeiten 
mitgeteilt werden. Jeſus bat, da Er 
auf Erden war, den Tempel beilia 
gehalten und bat bhinausgetrieben 
was da nicht hineinpaßt, jo jagt uns 
Gottes Wort. Gott mit flammenden 
Augen fieht alle. Wir möchten in 
diefem Hauſe befondere Begegnun- 
nen mit ımjerem Gott haben, der 
Serr joll die Leitung in feiner Red) 
ten haben, damit wir in diefem Sau- 
fe geborgen, geſtärkt und getröftet 
werden. Nach dieier Weihenredigt 
folgte ein Lied vom Chor: „Serr an 


Mennonitiſche Rundihen 


diefem Ort, ſoll Dein heil’ges Wort 
ufm. Dann fegneten die Brüder: 
Johann Harder und A. Nachtigal 
dad Haus ein. 

Dann ſprach Br. H. Dvd, Sardis 
über Pſ. 22. und Eph. 2. Er forderte 
auf einmütig als Gemeinde zu zeu- 
gen von der Wahrheit, Liebe und 
Zuͤcht üben, wenn die Gemeinde 
wachſen joll. Dann diente der Chor 
don Sardis mit dem Liede: „Was 
iſt es heut, das unfer Auge fo ent- 
zit? — Das ift weil der liebe Je— 
ſus Chriſt, in mitten der Seinen jel- 
ber iit. Dann fagte Br. Rempel, 
Sind Abbottsford, dad Lied vor: 
„Wenn id) o Schöpfer Deiner Macht“ 
und fprad über Joh. 1, 12. Er mady- 
te der Verjammlung 3 Gedanten 
wichtig: Kindlichen Glauben, Kind- 
liches Vertrauen und ein Kindliches 
®ebet. Ein hoher Stand, Gottes 
Kind zu fein. Dann diente der Män- 
nerchor mit dem Liede: „Seilig, hei- 
lig it der Herr“. Zum Schluß bete- 
te Br. Günter von Langli. Die 
Chöre fangen gemeinfam das Lied: 
„Dich will ih o Jehova loben.” 

Um 2 Stunden, nad dem gemein- 
famen Eſſen, machte Br. Neufeld die 
Einleitung mit Lied aus Glaubens 
itimme 468 und Gebet. Die Chöre 
fangen gemeinfam das Lied: „Die 
Simmel erzählen die Ehre Gottes“. 
Dann ſprach Br. 3. Sarder über das 
Wort nah Nefaja 7, 15: Gott, der 
Sohe, Erbabene, Heilige, jaat: „Ich 
will bei Euch) wohnen“. Er heilig, 
wir unbeilig, Er ewig, wir vergäng- 
lich und bei denen die zerichlagenen 
Herzens, gedemütinten Herzens 
find, will Er wohnen. O fünnten aus 
diefem Hauſe, Ströme wahrer Liebe 
fließen, für Serzen die dannad) aus 
ſchauen Dann ſprach von der engli- 
ihen Open Door Church der Leiter 
nun etlihe Worte zur Verſammlung 
iiber Hoſea 41, 7. Er gibt den Kin— 
dern Gottes aute Anerkennung für 
das einheitliche, gemeinjame Bauen, 
Diejes Gottes Hauſes, doch find noch 
andere Wohnungen im Simmel be- 
veit für die, die im Blute des Lam— 
mes geiwaichen jind. Es waren auch 
andere englilhe Prediner zugegen, 
die ein Wort an die Verjammlung 
richteten. Nach Dielen Anipradyen 
diente der Männerhor mit einem 
engliihen LZiede. Dann folgte der 
Bericht von der Baukommiſſion, wo 


beſonders betont wurde: „Es hat 
friedlich zugegangen und ohne 
großes Unglück eine Kirche bon 


90 bei 50 Fuß. 
Weiter diente Br. Friefen mit dem 
Wort: „Der Herr iſt mein Hirte“, 
Pi. 23. Dann wurden 2 Gedichte ge 
bradıt, das erite von Nacob Nanzen 
(Aufgemadht von Br. N. Sarder) und 
das zweite von Br. B. Löwen, (Nuf- 
gemacht von Br. A. Nadıtigal.) 

Zum Schluß beteten Br. P. Dyck 
und Br. I. Thbieken. Dann wurde 
jtebend das Lied aefungen: „Solang 
mein Jeſus lebt“, 

Sohn Blod 


Buhler, Kanſas. 


Gefahren des Pazifismns, 





In einigen unfrer Sonferenzen 
fängt die Friedensbewegung, bie 
aus dem Belenntnis der Wehrloſig 


keit fich entwidelt hat, ſolche Ausma- 
Be auszumachen, daß fie alle anderen 
Slaubenslehren und kirchliche Betä- 
tigungen zu überjchatten anfängt. 
Den betreffenden Soonferenzen ent* 
fpringt dadurd eine große Gefahr 
der VBerflahung und des Rationalis- 
mus, Dieſe Gefahr beruht nicht auf 
Einbildung oder Schwazerei. Wer 
fehen will, merft e8 an den zahllojen 
Trriedensartifel und FFriedensanipra- 
chen. Die meiiten davon laſſen ſich 
fehr aut im Sozialevangelium un- 
terbringen, wovon Paulus jaat, es 
ſei ein andres Evangelium, als er 
gepredigt habe (Gal. 1, 6—9.) und 
richtet Verwirrung an. Das trifft in 
volliten Make von der firiedensbe- 
mwegung zu, die ganze Kreiſe als ei- 
nen Strudel mit ſich fortreikt und 
bei einigen zu einer wahren Hyſteria 
fi) ausgebildet hat. Die macht blind, 
unfähig zu richtiger Beurteilung. 


Zum Unterichied wird dieje Bot- , 


ichaft als „Friedensepangelium” de- 
zeichnet. Welch bezaubernder Klang 
bat nicht das Wort „Friede“. Wo 
Unrube, Zank und Streit it, da 
wünſcht man Friede. Wo Aufruhr 
und Krieg — wie ſchauen die Betrof- 
fenen verlangend aus nad Frieden. 
Das „Friedensevangelium“ bezweckt 
durch Belehrung und Erleuchtung 
einen Zuſtand des Friedens herzu— 
ſtellen, hauptſächlich durch menſchli— 
che Mittel. Man bildet ſich ein, daß 
durch richtige Belehrung Nachbarn 
zum Frieden erzogen werden können, 
daß Völker mit der Zeit lernen wür— 
den ſich zu vertragen. Welch ein 
Trugbild! 


Eine Gefahr, die ſich aus dem 
„Friedensevangelium“ gibt, iſt, daß 
in der Anwendung der Schrift Ge— 
walt angetan wird, wodurch ſie ge— 
ſchwächt und ſogar entſtellt wird. 
Was gerade die Schrift uns lehren 
und einprägen will, wird ausgelaſſen 
und muß für die „Friedensidee“ 
verwendet werden, wenn aud) an den 
Saaren herangezogen. Was aefähr- 
licher, iſt Entitellung und PVerdre- 
bung der Ausfagen und Begebenhei- 
ten der Schrift. 3. €. der Prophet 
Samuel babe den Serrn mikveritan- 
den, als er dem Könige Saul den 
Befehl übermittelte, die Amalefiter 
auszurotten. Daß folhe Deutung 
eine ganze Reihe Widerſprüche Im 
Gefolge bat, ficht die Serren übri— 
gens nicht an. Man fann halt die 
Kriege, die der Herr verordnete, 
niht aus dem A. T. wegleuanen. 
Um ihr Friedensprinzip zu retten, 
muß dann der Gott des A. Bundes 
ein anderer, ein höchſt eiferfichtiaer 
Gott geweſen fein, ala der Gott der 
Liebe de8 N. Bundes. Es paßt nicht 
in ihre Friedensidee, dab Gott zu 
berfchiedenen Zeiten auf mandherlei 
Reife geredet, bezw. aehandelt bat. 
Daber finden die verichiedenen Saus- 
baltungen, in denen der Serr je am- 
ders die Menichheit behandelte, feine 
Anerfennung. 


ferner bat man entweder fein 
Veritändnis für die Prophetie des U. 
und N. Teitaments oder weiß nichts 
dabon. Nm Eifer Frieden und ein 
nachbarliches Verhältnis zwiſchen 
den Völkern herzuſtellen, ſonſt mitr- 
de man entſchiedener auftreten, beim 
Kiefern begeifterter Friedensvorträ⸗ 


ge. Wenn 3. B. in Saskatoon, Sasf. 
bei Gelegenheit der Allg. Konferenz 
ein Student in einem preisgefrön- 
ten Bortraa ſich äußerte: „Wir Nun» 
gen (im Gegenfaß zu alten Leuten) 
müffen fommen, und wir werden die 
Welt aus dem Sumpf berausbeben, 
das meinte, auch den MWeltfrieden 


beritellen. Oder wenn ein menn. 
Profeffor vor einer aroßen Ber: 
fammlung diejenigen zurechtweiſt, 


welche die nanze Prophetie als bare 
Münze nehmen, indem fie Findlicd) 
alauben, daß die Seritellung des 
riedensreiches mit allen feinen Seg- 
nungen, der Serr jelber herbeifüh— 
ren werde. Dieſe behaupten, der 
Serr Nejus werde Frieden heritellen 
und die Welt beſſer maden. Ne 
fage, daß iſt verfehrt. Es iſt unfre 
Aufgabe die Welt immer beifer zu 
aeitalten uſp. fo aut, dab es fi 
ihön darin lebt. Wir fönnen und 
wir wollen! Das läuft auf Selbfter- 
löfung hinaus und mündet im Sozt- 
alevangelium, man fann den $ei- 
land entbehren. 


Das iſt noch lange nicht alles, 
nod) lange niht das Ende aller 
Verwirrung, welche die Friedensbe— 
megung mit fich bringt. Die Millio- 
nen Chriiten die heute die ſelige 
Soffnung der Ericheinung de3 aro- 
ken Gottes und Retters Nefu Chri- 
fti begen und an fein ameites Kon— 
men in Serrlichfeit alauben, dieſe 
Lehre wird als aefährlich daraeftellt, 
weil fie eben nicht unterzubringen 
it in der Friedensbeſtrebung. 
Wenn bier folat, mas ein menn. 
Prof. u. Geichichtsichreiber K. Henry 
Smith darüber zu ſagen bat, fo ift 
Nas nur tnpifch und zaeiat wohin die 
jo eifria betriebene Friedenspropa— 
ganda führt. 


Auf der Welt Konferenz der Men- 
noniten ſagte Smitb in feinem 
Vortrag unter andrem: Dann muß 
auch auf die aefährliche kriegeriſche 
(militant) Zehre des Millenarismus 
aufmerffam gemacht werden, d. fur- 
zer Sand fonenannter prophetiſchen 
Bibelichulen, die nicht mur die Un- 
bermeidbarfeit, fondern auch das 
Wiünfchenswerte der Kriege lehren, 
als Mittel zur Serbeiführung des 
Königreichs. Solche Prediger bie 
diefe Schulen beiuchen und ihrer 
find zu viele, wenn fie zu ihren Ge— 
meinden zurüdfommen. geſchieht es 
meiltens, dah ihr Pefenntnis der 
Wehrlofigkeit ſehr geſchwächt oder 
ihnen gänzlidy abbanden aefommen 
tit, was auch zutrifft in anderen fun- 
damentalen ımd hiſtoriſch mennoni- 
tiichen Weberlieferungen. Das ficher- 
ſte Gegengift fir Wehrlofiakeit um— 
ferer mennonitiſchen Gemeinden ift, 


„Freie“ Bibelkurfe 





Brebiner A. ©. Gun. Bibellchrer, 
Beatrice, Nebrasta. 


(temperäre Abrefle: Alfen, N. D.) 
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Dei Wörejjenveränderung gebe man 


aud die alte Adreſſe ar. 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurz Belanntmadhungn u. Am 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in der Bufen- 
bung der Yeitungen Zu bermeiden, ge» 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch dem 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Leſer 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen aud das Datum, bis mann 
dad betreffende WUbonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Bettel unferen 
Leſern ala Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ «Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erjtheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen au- 
ſammen mıf ein Blatt fchreiben. 
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daß ſie ihre Prediger in dieſe kriege— 
riſchen Bibel Schulen ſenden. Aus 
dieſer Urſache iſt Gründung eines 
mennonitiſchen Seminars, wo fun— 
damental mennonitiihe Grundſätze 
gelehrt und praftifiert werden, ein 
abjolutes Erfordernis zur Erhaltung 
des Slaubens unjsrer Väter. 

Mer einigermaßen mit unferen 


fogenannten „prophbetiichen Bibel— 
Schulen” — „Bible Inſtituis“ be— 
fannt iſt, wie au) mit den menn. 


Predigern aus diefen Schulen, weiß 
da3 obige Anklage nit nur unbe- 
rechtiat, fondern auch eine Entitel- 
Iuna der Tatiachen enthält. Doch wie 
oben angedeutet, weil die ganze Dar- 
ftellung typiſch iſt, mönen ein paar 
Alaritellungen gemacht werden. 1. 
Die Lehre vom 1000-jähriaen Reich 
it aefährlih. Worum? Sie paht 
durchaus nicht in d. Bazifismus, denn 
die Bibel lehrt ausdrücklich und das 
lehren eben die Bibel Nnitituten — 
daß dieſe Weltzeit mit den furchtbar— 
ſten Gerichten und ſchrecklichſten Krie— 
aen enden wird. 2. Mennonitiiche 
Prediner aus den Bib. Inſtituten 
find entweder geſchwächt in ihrem 
Belenntnis der Wehrlofigfeit und 
an den Grundſätzen, oder haben fie 
völlig eingebußt. Stimmt aud) nicht. 
Grade fie paſſen viel beifer in unfre 
althergebrachten Weberlieferungen, 
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als die aus unferen menn. höheren 
Anitalten. Und 0b? Zudem it es 
fein Geheimnis, daß menn. Studen- 
ten aus menn. Colleges ihren Bibel- 
glauben verloren haben, mas meit 
Ihlimmer it, als geſchwächte oder 
verloren gegangene Wehrlofigfei?. 
3. Die Notwendigkeit eines menn. 
Seminars. Wenn es nicht im Geilt 
der „prophetiichen Bibelichulen“ be- 
trieben wurde, mit andern Worten, 
dab auch das prophetiihe Wort in 
demjelben zur vollen Geltung käme, 
dann wäre befjer, daß nie eins ge— 
gründet würde. Der heutige Moder- 
nismus reputiert ſich bauptiächlich 
aus jolchen, die nicht an das Millen:- 
um glauben. 

Zum Schluß, eine unermeßliche 
Gefahr, bildet für uns der Bazifis- 
mus dadurd, daß er fich nicht ſcheut 
mit allen möglichen pazifiſtiſchen 
Sruppierungen und DOrganifationen 
ji die Hand zu reichen. Ob e8 Ju— 
den oder Heiden, Mtbeilten oder 
Kommuniften find, wenn e8 Eritre- 
bung des Weltfriedens gilt, meint 
man, jchade gemeinfame Arbeit nidır. 
Das iſt jchriftwidrig (2. Kor. 6, 14) 
und führt zum Abfall. 

Dem Editor und allen Rundſchau— 
lefern den Weihnadtsfrieden und 
ein frohes, erfolgreiches Jahr wün— 
ſchend mit Gruß 

C. $. Friefen. 


Anzahl der Mennoniten - Prediger 
in Canada, 


In den 10 verichiedenen Abtei— 
Iungen der deutichipredhenden Men- 
nonitengemeinden in ganz Canada, 
laut der jüngit im Nordweſten Ka— 
lendar veröffentlichten Predigerliite, 
ift die Zahl der Mennonitenprediger 
540. — Davon fallen auf Ontario 
43, Manitoba 182, Saskatchewan 
180, Alberta 95, Britiih Columbia 
40. Wenn dann nod die Prediger 
der Hutterifchen Brüderhöfer in 
Manitoba (20) und in Alberta (34) 
und auch noch die Prediger der eng- 
liſchſprechenden Mennonitengemein- 
den in Ontario, Alberta und Sasfat- 
chewan (deren Zahl nicht befannt iſt, 
aber immerhin eine bedeutend große 
iit) dann hat die mennonitijche Ge— 
meinichaft in Canada eine große An- 
zahl Prediger des Evangeliums. — 
(Gliederzahl ungefähr 80,000). 

Ob der Serr Jeſus von diefen al® 
len auch jagen fann, wie er ehemal3 
zu feinen Nüngern fagte: „Ihr jeid 
das Licht der Welt. Es kann die 
Stadt, die auf einem Berge Tiegt, 
nicht verborgen jein. Man zündet 
auch nicht ein Licht an, und ſetzt es 
unter einen Sceffel; ſondern auf 
einen Leuchter; jo leuchtet e8 denn 
allen, die im Saufe find. Alfo laſſet 
Ener Licht leuchten vor den Leuten, 
daß fie Eure auten Werfe fehen und 
Euren Vater im Simmel preiſen.“ 
(Mattb. 5. 14—16.) — Oder was 
der Serr bei feinem Abſchied von der 
Erde zu feinen Nüngern jagte: „Ihr 
werdet meine Zeugen fein zu Jeru— 
falem und in Judäa und Samarien 
und bi8 an das Ende der Erde. (App. 
1, 8.) Und mandies andere Wort 
mehr. 

Eingefandt von Benjamin Ewert. 


Korreipondenzen 


Sasfatoon, Sask. 

Einen Gruß der Liebe zuvor, an 
alle Rundſchauleſer und bejonders an 
jolde die au im Sanatorium oder 
ſonſtwo gegen Tuberkuloſes den 
Grafeind der Nugend fämpfen. 

Da die Zeit meines Hierjeins ins 
zweite Jahr geht, will id; etwas 
vonhier jchreiben. Obzwar es mir in 
eriter Zeit ſchwer viel, und es einen 
innerliden Kampf aab, bier zu lie- 
gen, getrennt von Heim und den 
Lieben, jo muß ich jett jagen, daß 
mit Gottes Hilfe ih ruhig und erge- 
ben jein darf. Das Bewußtiein, dat 
Sott feine Fehler mit uns madız, 
und wenn Er auch manchmal bejon- 
dere Wege braucht um Seine Kinder 
ans Ziel zu bringen, gibt auch mir 
Kraft, froh zu fein und nicht zu ver— 
zagen. 

Einesteils iſt es einfam u. die Ta- 
ge jchleichen langiam dahin. Andrer- 
jeit2 fann man bier in unjeres Herrn 
Schule, wenn ich e3 jo nennen darf, 
auch manches lernen. Eines iſt Ge— 
duld, obzwar wir oft beten, fann fie 
uns nicht ohne weiteres negeben wer 
den, jie muß durch Leiden erlernt 
werden. Auch gibt es einen tiefen 
Einblid in all dem Elend und Ler— 
den des Menichen bier auf Erden 
durchzumachen haben. Wenn uns be- 
fondere Schiejalsichläge treifen und 
wir in Leiden fommen, dann jteigen 
wohl bei einem jeden die Fragen 
auf: „Serr, Warum und Wozu.” 
Die Frage warum bezieht ſich mehr 
auf unfere Vergangenheit. Es iſt 
dann jehr wichtig, daß wir jtille ſte— 
ben auf unjere Vergangenheit blif- 
fen, unſeren Wandel prüfen und ſe— 
ben, wo wir gefehlt haben. Ebr, 12, 
5. Mein Sohn achte nicht gering die 
Zühtigung des Herrn, 

Auf die Frage Wozu, möchte ich 
fagen, daß wir an unſere Bruft fchla- 
gen und jagen, Serr, wern Du uns 
noch Tage zuleait und unjer Leben 
verlängerit, dann wollen wir uns 
ganz in Deinen Dienite itellen, und 
mehr willige Werfzeuge jein, in bei 
nem Weinberge. 

Die Zahl von ımjeren Mennoniten 
bier it von S—10. Ein großes Vor- 
recht haben wir in dem, daß Diefe 
Anitalt in der Stadt gelegen it, und 
wir dadurch mehr bejucht werden. 
Zum großen Dank find wir auch ver- 
pflichtet, für die Mühe die fich die 
Prediger hier in der Stadt machen, 
in dem fie uns jeden Monat einmal 
mit dem Wort dienen. Es gibt das 
auch jedesmal eine Gelegenheit, wo 
wir Leidensgefährte uns von Ange- 





ſicht ſehen, wo fich die Petten eins 
an dem anderen reiben. Hier eine 
Mutter, ihon Nahre getrennt von 


Seim und kleinen Kindern, dort ein 
Vater der Verjorger einer Familie. 
Es iſt da auch Schwer das rechte Troft- 
wort zu finden, und faum ein Auge 
bleibt troden. Iſt e8 doch in joldyen 
Stunden, wo die Sehnſucht ganz 
befonders in uns aufiteigt nach Hau— 
je. 

In dem das die MWeihnaditen na- 
ber fommen, fteigt auch die Frage 
auf, ob e8 einem oder dem anderen 
unter und vergönnt fein wird, das 





4. Jannar. 


Feſt im Kreife der lieben Angehörı. 

gen zu feiern? Im Hinblid auf mei- 

ne Lage, fann ih nicht anders als 

in den Vers miteinjtimmen: 

Ich hab in guten Stunden 

Des Lebens Glück empfunden 

Und Freude ohne Zahl; 

So will id denn. gelajjen 

Mic) aud) in Leiden fajjen 

Welch Leben hat nicht jeine Dual? 
David Braun. 


Niagara on the Lafe, Ont. 

Glückliche Weihnachten und Ge- 
jegnetes Neues Nahr, wünſche ich al- 
len lieben Leſern. Sit jemandem das 
alte Jahr ein Kreuz geweſen, dem 
wünſche ih Entlajtung. Stranfe, an 
Seele und Leib, wünſche ic volle 
Senejung. Bei unverjöhnlichen Ser: 
zen klopfe ich bejonders an, mit der 
herzlichen Bitte: Vergebet und löſet, 
was ihr gebunden haltet, daß aud 
Bott Euc vergeben fann. Wir dür— 
fen nicht anders um Vergebung btr- 
ten, als wir zu vergeben willig find. 
Sit jemand müde geworden im Kam— 
pfe diejes Lebens, dem rufe ih Mut 
zu. Kämpfet mutig, heiter, bald find 
wir am Ziel. Jedes Jahr bringt wei— 
ter, und bis zum legten, bleibt nicht 
viel. Tie Gnade Jeſu Ehrijti und 
die Liebe Gottes und die Gemein- 
ichaft des heiligen Geiltes, jei mit 
uns allen, im fommenden neuen 


ON 
Sabre. 

Sm reife unjers Völklein gebt 
alles nad) gewohnter Weile. Die 


Rüſtung zu Weihnachten beanſprucht 
manchen über Vermögen an Geld — 
an Arbeitskraft — und an Zeit. Hier 
rufe ich allen Lieben den Vers zu, 
den mir mein Lehrer mitgab beim 
Austritt aus der Schule: Behüte 
dein Herz, mit allem Fleiß, denn 
daraus gehet das Leben! Ich meine 
hiermit, laſſen wir doch, ja nicht das 
Leben, daß aus dem Herzen fommt, 
nicht durch übertriebende Anſtren- 
aungen beeinträchtigen, daß es Scha— 
den’ leide, 

Bon bejonderen Borfällen babe 
id) nicht gehört, obwohl Scharlad)- 
fieber ziemlich viele Familien in ih” 
rem Haufe einichliegt und fogar der 
Publikſchule die Türen verichließt, 
it mir nicht zu Ohren gefommen, 
daß Familien unjeres Häufleins in 
Mitleidenichaft gezogen. Die Schwe- 
ter C. Dück ijt daheim aus dem Sa- 
natorium und wird hoffentlich die 
Weihnachten im Familienfreije mit- 
feiern. Gott jei Dank! Wir freuen 
uns mit. Schweiter Nafob Funk lei- 
det jchon längere Zeit jehr hart an 
ihrem alten Leiden (wohl Krebs). Ste 
mwünjcht die Fürbitte aller, die ein 
Serz haben für Kranke zu beten. 

Die Mennonitengemeinde ift wie- 
der fleißig am Aufbau ihres ſchönen 
Kirchleins. Jedesmal wenn mein 
Auto mich mitnimmt und den Weg 
wählt, bier vorbeizufommen, ſieht 
mein Auge dort die Cars ſtehen, die 
fleißige Kirchgänger bingefahren, 
Gottes Haus zu bauen. Und ich jpre- 
che Eud) viel Segen zu, mit Bil. 115, 
15. Leſet den Pſalm ganz. 

Die Bibelbeiprehungen bier im 
Kreife über die Seligpreifungen und 
den Brief Pauli an die Philipper das 
dritte Rap, brachte viel Segen ein, 
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Nun erwartet man die 
Echo oder Wiederhall. 

Johannes 3, 16 ijt mein Gruß an 

alle Zejer und Perſonal als Druder. 
PB. D. Petkau 


Frucht im 


Die Inden und wir! 
(von G. D. Rempel) 





Nah) Verlauf von bald Fahrzehn- 
ten, ftehen wir, die Flüchtlinge des 
ruff. - jüdiichen Kommunismus und 
fhauen zurüd, auf die Wunderwege 
Gottes und Seine göttliche Führung 
an uns, Sn jedem von uns, regt ſich 
bei diefem Rückblick, eine manigfal- 
tige Erinnerung, aus den Einzelbei- 
ten der Erfahrungen, jener Zeit. 
Dabei gibt e8 mande Stellen, Die 
auch mit Blut und Tränen gemengt 
find. Der eine und andere Platz, an 
dem unſer Geiitesauge vorbei gleitet 
läßt uns unwillkürlich etwas itehen 
wie waren jie fo enge an einander 
aeihmiegt! Wie war das fo mit 
Furcht und Schreden, mit banner 
Verzweiflung und. zagender Unge- 
wißheit verbunden! 

Doch nicht das Seelenleben allein 
war e8, dab in Mitleidenichaft gezo- 
gen wurde, fondern auch unjer Aul- 
turleben nad) außen hin, im Sandel 
und Wandel, in Gewerkſchaft, Indu— 
ftrie, Volksaufklährung und joniti- 
gen Erungenichaften — alles wurde 
dor unfern Augen in Trümmern 
gelegt und araufam ausgerottet. So 
ftanden wir da, ein Bölfchen wehr— 
108 und ohne jegliche Hilfe. 

Gibt es ſchon bei Miherfolgen, 
oder Unglüd, wehe Gefühle, wie we— 
be war manches ®efühl, bei den Re- 
auifationen der manderlei Art. 
Weil dieſe noch mit brutaler Gewalt 
ausgeführt wurden. Alles dieſes, u. 
vieles andere mehr, durdeilt uniern 
invendigen Menſchen, bei den Be- 
richten von den Wustreibungen des 
Nudentums, an den vericdiedenen 
Orten. 

Unfre Flucht und die der Nuden, 
it im gewiſſen Sinne identiich. Ber 
beiden iſt injonderheit die Slaubens- 
richtung tonangebend. Ob bei bei- 
den die Terichuldung, aus weſſen 
Urſache, fo ein Gottesurteil über 
denjelben muß erlaiien werden, die- 
felbe iſt, will ich nicht jagen. Sind e8 
die Juden, die uns das Heil gebracht, 
fo find wir es, denen dieſes Heil 
überkommen iit. 

Wiederum jind es die Nuden, hät” 
ten fie eg vermocht, bätten fie e8 den 
Nationen vorenthalten. Aus Anlay 
diejes und anderes mehr, geht auch 
unſere Abneignng gegen alles Jüdi— 
ſche dahin, daß unſer Herz, für die 
Leiden jener, nicht ſorecht erweichen 
will. 

Nein! Es läßt uns vielmehr als 
kalte Zuſchauer daſtehen, die bei ſich 
nur eine ſtrickte Neutralität zu be— 
abſichten meinen. Ob es fo ganz recht 
it? Soviel iſt jicher, iit der Menich 
dem Unglück verfallen, einerlei ob 
ganz unſchuldig, oder vielleicht auch 
durch Unrecht, oder auch auf diredte 
Berihuldiguna hinaus, jetzt arade 
erlag er dem Unglüdf und bedarf jo- 
mit die Sumpatie und Beihilfe des 
Samarieterdienites, ſeines Nädhiten. 

Den beiten Beweis, liefern unfere 
Sofpitälern in Friedenszeiten. Damit 
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dab jie für den Notfall bereit jind, 
grade den Verunglüdten aufzuneh- 
men und zu pflegen. 

Unlängit war Schreiber diejes, 
Augenzeuge, aus ganz nädjiter Nähe, 
wie ein Auto mit zwei Inſaſſen, vom 
Sauptwege berunterglitt, fürchter- 
li) abjtürzte und zerjchellte. Die er- 
ite Hilfe, durfte dieſe Hand, die heu- 


te diejes jchreibt, erteilen. Ambu- 
lanz, Polizei, SHofpital, Doktor, 
Hilfsgarage — alles war auf nur 


etlihe Hilferufe zur Sand, zur Aus- 
bilfe bereit. 

Später! Was war Grund und 
Urjacdhe des Unglücks? Die Kerle wa- 
ren bi8 zur Sinnlofigfeit bejoffen. 
Daher die Abweichung vom Wege. 

Sind nun die Juden bei ibrer 
Ausſtoßung, in ihrer Not und Trüb- 
jal dabei uns gleich geworden, Yo 
find fie laut Verheißung und Be 
ſtimmung Gottes, nad) andrer Seite 
bin, uns weit im Borteil, Nicht nad 
dem Maſſe des Gefühl's der Gegen— 
wart, jondern nad) den Maſſe der 
beitimmenden Verheißungen, weil 
jie das auserwählte Volt des Ei- 
gentums jind, waren und bleiben 
werden. Aber nur Deswegen sind 
fie aus dem eigentlihen Oelbaum 
Römer 11, ausgebrodhen, damit aus 
ihrem Ungehorſam, an den jie ſel— 
ber jchuld find, ein Gehorſam der 
Nationen entitehe, der zulegt für 
beide zu der Beitimmung des Men- 
ihen, zur ewigen Seligfeit führen 
fol. 

Was aber iit dies bezüglich unire 
Beitimmung? Wir ftehen von uns 
felber ab und wenden uns mehr 
den Nuden zu. Dabei ſchicken wir 
boraus, daß der Nude trog jeiner 
hoben Beitimmung, ein FFreibeitler 
ift, der feines gleichen nicht hat. Nur 
daß er dieje Freiheit, nicht an den 
Drten der freiheit jucht, die ihn frei 
machen fönnen. 

Sm Prinzip iit feine Ideologie 
freimaureriih. So, dab jeine politi- 
ſchen Konjequenzen, als Endziel auf 
den Bolihewismus ausarten mil 
fen, 

Als grundjäglihder Feind des 
Ehriftus und der Ehriitenheit, kann 
er diejen feine Sympatie entgegen 
bringen. Folgedeſſen jchaltet ſich auch 
das Harmoniſche zwiſchen uns aus. 
Dieſe Anti-Sympatie, fie wird zu— 
auterlegt in den perjonifizierten An- 
ti-Chriften ihren Ausgang finden. 
Denn das wird ein Nude fein. 

Bon Seiten der Ehriitenbeit aber, 
folgert ſich die Getto (die Nudenab- 
fonderung) aus. Beides iſt zwar nicht 
zu loben, doch auch nicht zu ändern. 
Es liegt in der Sage der Natur. 

Der Nude, er iit ein FFreibeitler, 
nicht nur im Sinne der weltlich po- 
litiſchen Richtung, ſondern er iſt laut 
Beitimmung, dahin, daß er ſich nie 
als Sklave der Eappter, beziehungs 
weile als Sflave der Nationen, füh 
len fol. Das Land Kangan iſt ibm 
als Land der Freiheit, für ewige Zei— 
ten von Gott beitimmt. Das kann 
weder er jelbit, noch irgend ein ande- 
rer ändern. Das bleibt. Nur wie 
mal alles in den Dienit des Men- 
ſchen geitellte, von Letzterem gewan- 
delt und zu feinem Schaden - umge» 
baut fann werden, fo auch der Frei. 
heitsdrang Iſraels. Unverkennbar, 


doch unerkannt von Iſrael ſelbſt 
liegt hier das Geheimnis der Sehn- 
ſucht nach der Freiheit der Kinder 
Gottes, die Iſrael aber in der Frau— 
maurerei und ähnlichem und nicht 
in dem Berhältnis der beitimmenden 
Verheißunge ſucht. 

Daraus folgert ſich der Bang zur 
Revolution, weil dieſe immer Frei— 
heit verſprach. Dabei liegt es feſt, 
daß Iſrael ſeinen Freiheitsſinn nie 
aufgeben wird, oder kann. Es wird 
auch zu ſeiner beſtimmten Freiheit 
gelangen, doch nie auf den Wegen 
des Umſtürzes von ihm betrieben. 
Schon der erſte Auszug, aus Dienſt 
und Sklaverei in Egypten, beweiſt 
uns das. War Iſrael ſchon gelöſt 
und durch die Feſtungsanlagen der 
Egypter entnommen, ſo verlief es 
ſich in die letzte, die Naturfeſtung, 
das rote Meer, wo es unentwegt feſt 
in den Händen der Egypter verfal- 
len war. Da gab es nur nod) eine 
Rettung, das war der Arm des AN 
mächtigen. Nicht einmal Moſes fonn- 
te bier helfen. Ebenſo wird auch heu- 
te feine Rettung nicht in der bon 
ibm eriebnten Macht des Atheismus, 
fondern in der Sand deifen, dem 
Sirael heute anti iit, liegen. Als ob 
er obne Geiltesregungen wäre, Yo 
iit der Nude allein auf das Irdiſche 
bedacht. Daher das Anpafjungsver- 
mögen an dem Zeitgeiſt von heute. 
Darum aud der Hang und Bedürf— 
nis nach der höheren G®ejellichaft. 
Die moderne Zeit gebietet e8 ja. 
Der Modernismus aber, bewegt fich 
in der Sphäre der Weltherrſchaft 
dur Verſtlavung der Nationen. 

Zuletzt find beide, die Nuden und 
auch wir von einer Hoffnung beieelt. 
Durd; eine Hoffnung belebt und in 
einer Hoffnung begründet, das ilt 
die bewußte oder auch unbemwußte 
Hoffnung auf die erjehnte Freiheit 
Siraels. O das bald die Hilfe aus 
Sion Fame! Dann ware al’ da? 
Wehe, das beute die Serzen der 
Menſchen erfüllt, dann wären die me 
verfiegenden Quellen der Tränen 
oller Weinenden, geitillt. Dann mä- 
ve da8 Sehnen der Sreatur (alle 
Schöpfungen) nad der für fie be- 
ftimmten Freiheit durch die Freiheit 
der Kinder Gottes und Niraels, er- 
reicht. 

Dann wird Kerufalem wieder ein 
Sion fein. Es wird unbeitreitbar 
jein, ob Iſaak als Samme der Ber- 
beiung, oder am Ende Ismael, der 
Beſitzer Zions fein wird. Dann wird 
auch der heidniſche Tempel des fal- 
ſchen Propheten, die Mauer Moſchee, 
abgebrochen fein. Dann werden hei- 
lige Prieiter im Leibrock Arons als 
legte Stammträger der Linie Za- 
dos, Heſekiel 40, 46 und 37, 24 
werden den Altar Gottes bedienen. 

O daß bald die Verbeikung ihre 
Erfüllung erleben fönnte! 


— Yima Bern, Das Problem einer 
Solidäritäts- und Berteidigungsdefla- 
wation wurde in einem Nebel allgemei- 
ner Verwirrung unfichtbar. Niemand 
weiß, wie die Dinge eigentlich ſtehen, 
nachdem der Präfident der Konferenz, 
Dr. Carlos Conda, erflärt batte, ein 
Uebereinfommen jei erzielt, während an» 
dererjeitö die Delegaten Brafiliend und 
Argentiniens das Buftanbelommen eines 


Webereinlommens in Abrede jtellten. 

— Bafhington. In der bevorfieyenden 
Kongreßſitzung wird es jich der fort- 
jchrittliche. Senator Hiram W. Yohnfon, 
Mepublitaner von Stalifornien, angeles 
gen jein laflen, auf den Widerruf der 
dem Präſidenten Rooſevelt zu Notzweden 
übertragenen Sondervollmachten zu 
dringen und gleichzeitig einen ſchärferen 
Bann auf auslandiihde Anleihen zur 
Tatfache zu machen. Er wird ſich unab» 
löfiig der Aufgabe widmen, dem Sons 
greß die Machtvollkommenheit zurückzu— 
geben, auf die er in den letzten fünf 
Jahren verzichtet bat. 

— Ghicago, Das Jahr 1937 bradte 
die höchite Zahl von Heiraten und Schei- 
dungen jeit dem Jahre 1923, zwei Sta— 
tijtifter der Chicagoer Univerſität haben 
da3 durch eingehende Unterſuchungen 
feitgeitellt, 

Im Jahre 1987 kamen auf je tau— 
fend Bewohner 11.08 Heiraten und 1.98 
Scheidungen. Die Zahl der Heiraten war 
um 40 Prozent höher als im Jahre 
1932, Die Zahl der Scheidungen um 50 
Prozent. 

— Der norwegiihe Dampfer Smaragd 
geriet auf hoher Zee in einen ſchweren 
Sturm umd ging 550 Meilen ſüdöſtlich 
bon New York unter. Die Beſatzung 
wurde unter großer Gefahr gerettet. 

— Baris, Die franzdfifhe Regierung 
beabjichtigt, Italien mitzuteilen, dab es 
durch die Ingültigfeitserflärung des ita= 
lienifch-frangöfifchen Vertrags vom Jah⸗ 
re 1935 der Siolonialgebiete, die ihm 
von Frankreich in der Vereinbarung zus 
geitanden worden waren, verluftig ge— 
macht bat. 

Mie in Sireifen;, Die der Regierung 
nabejteben, gejagt wurde, hat das Stabi: 
nett beſchloſſen, Ntalien zu benadhrichten, 
daß durch fein Vorgehen die Lage, wie 
fie vor der Rereinbarung bejtanden hat⸗ 
te, wiederhergeitellt worder iſt. Damit 
fallen, nad franzöſiſcher Anficht, die in 
dem Vertrag involvierten italienischen 
Gebietögewinne an Frankreich zurüd. 

Es bandelt fih um einen rechtwinkli— 
gen Streifen Landes von 44,000 Qua— 
dratmeilen, der vom Franzöfifch- Weit: 
afrita und Franzöfiich-Mequatorialafrifa 
entlang der Inbifchen Grenze abgefchnit: 
ten und Stalien zugeiprochen ıtborden 
war, und um einen jtrategiichen Gebiets- 
teil von Franzöfifh-Samoliland, der das 
füdliche Ende des Moten Meeres be» 
berricht, 

— Rarihan. In einer ſcharfen Note, 
welche die polnifhe Negierung nad) 
Frag fandte, wird die Negierung der 
tichechoflowatifhen Nepublit aufgefors 
dert, für eine Einftellung der tſchecho⸗ 
flowatifchen Terrorafte entlang‘ der ges 
meinfamen Grenze Sorge zu tragen. 
Wenn diefem Erſuchen nicht entiprocdhen 
werde, werde die polnifche Regierung 
mit den entiprechenden Gegenmaßnabs 
men antworten. Gleichzeitig wies 
Die polnijche Regierung hundert 
Tichehoflowaten aus Polen aus, 
Diefer Schritt ift die Antwort auf die 
jüngft erfolgte NAusweifung von 100 ®os 
len aus der Tichechoflomalei, 

Die polnische Note mar in fcharfer 
und ultimativer Korm gehalten und trug 
weiter zur Abkühlung der dip'omatifchen 
Beziehung zwiſchen den beiden Ländern 
bei. Es wird vermutet, daß fich die No» 
te auf die Wutonomiebeitrebungen ber 
Ufrainer in Narpatbenrußland bezieht 
u, als eine Gefahr für Polen, d eine uls 
rainiſche Minderheit von beträchtlichen 
Yusmak bat, 
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Erzählung für erwachſene deutſche Mädchen und für alle, deren Her · 
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Fortſetzung.) 

Daß er nicht zum Regiment zurück— 
lommt, iſt ihm natürlich gar nicht recht. 
Cr Stellt fih an, jage ich euch! Aber ich 
habe ihn ausgeladt. Ya, wirklich, das 
habe ich aetan!! Und eine lange Straf: 
predigt Gabe ich ihm gehalten, worüber 
er grenzenlos erjstaunt war. Ich babe 
verfucht, ihm klarzumachen, dab im 
Totgeichofienwerdeiy doch nicht das ein- 
zige Heil des Vaterlandes Tiegt....... 

Und denft euc, dann haben wir 
eine ralende Autofahrt gemadt und 
unſer Säuschen befucht. Freilich Jah 
alles recht tranrig aus. So toi und 
öde und vieſes unwiederbringlich 
zerſtört. Wie die Vandalen haben 
die Soldaten gehauſt. Aber wir 
waren doch überglücklich, als wir 
wieder in unſerem lieben, lieben Ei— 
gentum itanden. 

Uebrigens hatte Dolf auch gerade 
einen Brief aus Lubowo von ſeiner 
Mutter erhalten. Den mußt du le— 
ſen, Toſia; bei deiner Zuneigung 
für Tante Adolfine wird er dich be 
ſonders intereſſieren — — ich 
kann mir nicht helfen, für. intereſſie— 
ren' finde ich kein paſſendes Wort. 
wenn ich auch noch ſo ſtark dahinter 
her bin, die Fremdwörter auszurot— 
ten! 

Dolf läßt auch tauſendmal grü— 
ben. Ihr könnt euch nicht vorſtellen, 
wie lieb und einzig er war! Goldene, 
goldene Tage ſind es geweſen. Ich 
bin Gott ifo dankbar dafür .. .. 

Hattet ihr inzwiſchen and) gute 
Nachrichten? Sat Onkel Bernhard 
geſchrieben? Und was macht Eva mit 
ihrem Georginchen? Und der liebe 
Paſtor Heller? Nachdem ich mich nun 


mehr als gründlich ausgeſprochen 
babe. . . verzeiht, bitte, dieſen Ego 
das heißt diefe Selbitfuht! — 


möchte ich num auch alles, alles wit: 
fen, was hier inzwiſchen borgegan- 
gen iſt.“ 


Diefem Nugenblid batten Frau 
Eſchenhorſt ımd Tofia ſchon lange 
angittof entgegengejehen. Tofia 
neigte ſich noch eifriger über ihre 
Arbeit, während ihre Mutter nad 
vorbereitenden Worten ſuchte. In 
diefe glückſelige Stimmuna Roſe— 


Maries mit der Trauerfunde einzu» 
fallen, erſchien doppelt ſchwer. 
„Barum zeritörit du denn eigent 
lich mutmillig deinen reizenden, 
ſchwarzen Samthut, Tojia?” beaann 
Nofe-Marie von neuem, ala die Ma: 
jorin doch nicht jo ganz ſchnell Wor 
te fand, um über das gefchehene Un 
alüc zu ſprechen. „Soll etwa dieſes 
ſchwarze Band darauf? Das wird 
aber trübjelig. Tante Saſcha, leideit 
du da8? Schnell, Tofia, ſtecke die 


hübſche, mweihe Feder fofort mieder 
an die altz- Stelle.” 
Silflos ſah Tofta zur Mutter hin- 


über. 

„Toſia braucht den ſchwarzen Hut 
leider morgen zu einem Begräbnis“, 
jagte Frau Ejchenhorit mit ſchwan— 
fender Stimme. 

„Ohhh!“ machte die junge Yrau 
teilnabmsvoll, „it jemand in euerm 
näberen Befanntenfreis geitorben ?* 

Toſia brannte das Herz. Zu friſch 
war nod) das Leid der jüngit verfloi- 
jenen Tage in ihr. Tränen rannen 
iiber ihre Wangen. 

Beſtürzt blidte NRoje-Marie 
einer zur anderen. 

„Oh, jo nahe geht es eudy?! Gro- 
Ber Gott, es üt — — iſt doch 
nicht Seorginden?!” 

Trübe ſchüttelte Frau Eichenhorit 
den Hopf, während Tofia die weinen: 
den Mugen in den Sünden verbarg. 

„Seorginchen nicht! Aber, adı,/ 
Kind, es wird dich ja auch ſo tier 
ihmerzen. . . . Georginchens Bater!” 

Nun war es heraus. Toſia ſchluch— 
zte haltlos. 

Geiſterbleich, von Entſetzen ge— 
lähmt, ſtammelte Roſe-Marie: 

„Paſtor Seller?” und wieder ın 
banger Ungläubigkeit: „. Baitor 
Seller?! Na, der iſt dod) ... ijt doc . 

im Strieg...“ 

„Fünf Kugeln baben ihn getrof 
ten!” brach es nun mit elementarer 
Gewalt aus Tofta hervor, während 
die Tränen unaufhaltiam über ihr 
Antlitz jtrömten. „Durch die Kehle 
und durch die Lunge und .... o Rofe- 
mie, es war ımbeichreiblich furchtbar! 
Sonntag iſt er aeitorben, und heute 
iitt die Leiche hierhergebracht wor 
den. Bei den Ariegergräbern joll er 
beinejett werden, da er ja nun doc 
nicht an Ort und Stelle ruben kann, 
wo er gefallen iit. Das wurde er ſich 


bon 


ja am meilten gewünſcht baben, 
meint Eva.” 
„Eva... Eva...” murmelte die 


. wie trägt fie es, 
PUT 


junge Frau, , 
die Arme, Arme 

„Sie iſt jo tapfer“, ſagte Frau 
Ejchenborit warm. Und Tofin: 

„Sie will fich nicht unterfrieren 
laſſen, ſagt fie. O NRofemie, ein ſol— 
ches Glitk ct je werſtört! Sie Ant 
ihn unſäglich geliebt. Aber fie hat 
ibm ja feit veriprochen, daß fie mit 
ihren Kindern fein trauriges Dafein 
führen will. Ach. ein fo wundervol- 
les, heilines Sterben war es, jage ich 
J— 

Und num erzählte Toſia der ge— 
liebten Vertrauten ſtoßweiſe den Ver 
lauf der traurigen, fcelenerichüttern- 
den Tage. Das erleichterte ihr Serz 
etwas, und man beratichlagte in der 
Folge gemeinfam auch über die näd- 
ite Zeit. 

Roſe-Marie wollte Eva anbieten, 
fürs erite zu ihr zu ziehen, um ihr 
die Wucht des Alleinjeins erträgli- 








her zu machen. Denn Evas Mutter 
fonnte nicht fommen, da fie an einem 
ſchweren Gallenleiden daniederlag. 
Den heiligen Abend wollte man 
dann ganz ſtill gemeinjam bei 
Eichenhorit3 verbringen. Mit einem 
fleinen Baum, Georginden zuliebe. 

Endlih trieb Frau Eſchenhorſt 
zur Ruhe, des morgigen Tages we— 
gen, der noch viel Sträfte forderte. 
Man trennte ſich mit dem innigen 
Gefühl, nur noch feiter in diefen trü 
ben. Zeiten zufammenhalten zu müſ— 
jen. 

Woche auf Woche verging. Mona 
te wurden daraus, und noch immer 
tobte der Krieg mit imberminderter 
Wut durch die Lande. Kein Ende 
war abzujeben. Im Gegenteil! Im— 
mer grimmiger verbijien die Gegner 
ſich ineinander, immer erbitterter 
ward der Kampf. 

Jede der Nationen war allaemadı) 
zu der Erkenntnis gelanat, dab Sein 
oder Nichtjein vom Ausgang des ge- 
waltigen Ringens abhänge. 

Adolf Hohndorf verblieb einitwei 
len in jeinem Kommando, und Rofe 
Marie fräftigte ji) infolaedejjen zu— 
ſehends. Daher nabm auch fie die 
Kunde von einer leichten Verwun— 
dung Rolfs viel ruhiger auf als To: 
ia, die im eriten Mugenblid ganz 
aus dem Häuschen geriet. Und dann 
wieder, da Roje-Marie ihr aut zuge 
ſprochen und vernünftige Boritellun 
gen gemadt, wünichte fie, Nolf möch 
te „ein bißchen“ jchwerer verwundet 
fein, damit er in die Heimat hätte 
fommen müſſen. Nun wollte er „die 
paar Tage, die e8 dauern wiirde, um 
das Loch zuzubeilen“, hinter der 
Front bleiben 

Und innerlich murrte und zweifel- 
te jie jogar ein wenig. 

„Wenn Rolf mich wirklich jo lieb- 
te, wie er tut und borgibt, jo hätte 
er diefen Anlaß benutzt und wäre 
bergefommen. Nach ſechs Monaten 
wiirde ibm das wohl feiner verdacht 
baben. Aber wahricheinlih iſt ihm 
die Reije zu beichwerlihb und des 
Opfers nicht wert.“ 

Sn ſteigerte fie ſich in Groll umd 


Erbitteruna binein umd fühlte sich 
tief unglücklich, bis — — ein 
Briefchen von dem heimlich Ge— 


ſchmähten eintraf, das ſie recht be 
ſchämte. 

„Meine Toſia,“ ſchrieb er, 
werden feinen Augenblick daran ge 
zweifelt haben, daß ich, und wenn e8 
auch mir für furze Stiumden hätte 
fein können, zu Ihnen geeilt wäre, 
um mir aus Ihren geliebten Mugen 


m ı 
„ie 


ein wenig Sonnenſchein zu holoen. 
Aber ich mußte das- harte Opfer 
einem Kameraden bringen, deſſen 


Frau ſchwerkrank darniederliegt. 
Da es ſich nur darum handelte, er 
oder ich, da einer von uns beiden un— 
bedingt hierbleiben mußte, jo durfte 
e8 fein Belinnen fiir mich geben. 

Vielleicht iſt mir oder darf ich 
jagen, uns’? ein andermal das 
Geſchick gnädiger! 

Laſſen Sie ſich die liebe, 
Hand küſſen von Ihrem 


kleine 


Rolf.“ 
Sofort ſetzte Toſia ſich zur Ant. 
wort hin. Gar kein Beſinnen gab es. 
Sie drehte und deutelte und wog auch 





4. Jannar 


nicht die Worte, fie dachte nicht da⸗ 
rüber nach, wie dieſes oder jenes 
flingen oder ausgelegt werden fönn- 
te, Nur einem einziaen, Gefühl gab 
fie nad, dem Gefühl der Redlichkeit 
der immer der hervoritechendite Zug 
in ihrem Charafter gewejen war, 

„Lieber Rolf! 

Es iſt ſchon wahr, daß jede Schuld 
ſich auf Erden rächt und die Strafe 
ihr auf dem Fuße folgt. Meine Sün— 
de iit zwar, nur eine Gedanfenfünde, 
aber ſie ift ichwer genug. Ob, ſehr 
ſchwer iit fie jogar. Denn ich Habe 
Sie nit nur der Säumigfeit ange- 
flagt und an Ihrem guten” Willen 
oezweitelt, iondern . e& in häßlichen 
Sedanten und Worten getan. Das 
werde ich mir fange nicht, verzeihen 
fönnen. Die GErfenntnis. daß die 
harte Kriegszeit noch immer meine 
alten Fehler nidyt gana. ausgerottet 
hat, macht mich ganz traurig. 

Meine einzige Entichuldigung — 
wenn es überhaupt eine geben fann 

- ilt die meiner großen, großen 
Sorge um Sie und der. bitteren Ent- 
täuſchung, da Sie num nicht famen. 
Denn in dieje Hoffnung hatte id 
mich nähmlich ſchnurſtracks einge- 
wiegt. 

Bon ganzer Seele wüniche ich Ih— 
nen gute Senefung, und da Sie 
nicht zu viel Schmerzen: zu erleiden 
brauchen, lieber Rolf. 

Verzeihen Sie, wenn Sie können, 
Ihrer unartigen 

Toſia!“ 

Ueberraſchend ſchnell, durch feinen 
Aufenthalt im Lazarett hinter der 
Front erflärt, traf Rolfs Antwort 
ein. 

„Meine fleine, böfe, liebe Tofia! 

war mühte ih Sie eigentlich 
ihelten und in ftrenge : Strafe neh- 
men, 3. B. da; Sie mir mindeftens 
jede Woche einen jehr lieben “Brief 
zu Schreiben ſich verpflichteten!!! Ob, 
und ich wühte jogar noch Beſſeres, 
aber id) jane es nicht! : ... Jedoch, da 
Sie ſich ſelbſt, ſcheint's, ſchon gehö— 
rig die Leviten geleſen haben, möchte 
ich Sie im Gegenteil bitten, ſich nicht 
zu grämen. Ich habe ſo viel Liebes 
in Ihrem Briefchen gefunden, daß 
Ihre Schuld dadurch vollſtändig anf 
gewogen wird. Außerdem wiſſen Sie 

3 ja, dab Sie mir mit all ihren 
fleinen Fehlern und Schwächen von 
jeber das liebte, beite..,.. anbetungs- 
würdigite Geichöpfchen umter der 
Sonne waren. find und ewig bleiben 
werden! 

In diefem Sinne Ihr 

Rolf.” 

In weiter, unficherer Ferne lag 
alio das Wiederjehen. E3 hieß, met- 
ter jich bejcheiden, weiter hoffen und 
beten, wie man e8 mit glühender 
Inbrunſt durch ſechs Kriegsmonate 
hindurch gelernt hatte: 


Sn der jiebenten NAbenditunde, 
als von allen Tuürmen gewaltig und 
ergreifend die Glocken den ungebeu— 
ren Sieg Sindenburgs in der Win- 
terihlahht von Mafuren verfündeten, 
ward Evas Sohn geboren. 

„So iteht der Tag doch nicht unter 
einem aanz unglüdlihen Stern, du 
armes, vaterlojes Waislein!” Tädhel- 
te Eva unter Tränen. 

(Fortiegung folgt.) 
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Miſſion 


Bololo, den 29. Okt. 1938. 
Teure Geſchwiſter im Herrn! 

Wieder ſtehen wir am Ende eines 
Monats und blicken mit Freuden auf 
mancherlei Erlebniſſe im herrlichen 
Dienſt unſeres Meiſters zurück. Am 
Anfang dieſes Monats machten wir 
einen Beſuch bei unſerer Nachbarmiſ— 
ſion in Bulape. Sie iſt die nächſte 
Station und ca. 170 Kilometer ent- 
fernt. Bon Bololo aus gingen wir 
im adıtitündigen Marſch bi an den 
Sanfuru. Hier verließen wir aud) 
unfer Stammesgebiet. Im Kanu 
der Eingeborenen festen wir über 
den breiten Fluß. Auf dem Rüd- 
weg hatten wir bier bei der Ueber— 
fahrt jehr ängitliche Mitfahrer. Ge- 
rade in der Richtung, die wir fahren 
mußten, lag bor uns ein großes 
Nilpferd. Unſere Dengefe mahnten 
uns, ganz jtille zu fein. Sie hatten 
große Furcht. Ganz nahe daran fuh- 
ren wir noch auf eine Sandbanf und 
die Ruderer mußten aus dem Boot, 
um es wieder in’s tiefere Waſſer zu 
fhieben. Sie erflärten uns, daß das 
Nilpferd unſeren vollbeiegten Kahn 
mit ca. 30 Mann Belaitung umfippen 
würde. Es ſchwimme zu dieſem 
Zweck darunter und würde das Boot 
umkippen. Wir richteten nur einen 
Seufzer nach oben und wußten, daß 
unſer himmliſcher Vater uns bewah— 
ren kann. Wir ſahen ganz klar an 
dem großen Waſſerungeheuer die 
Augen. Als wir am näheſten wa— 
ren, tauchte es plötzlich unter. Es 
herrſchte große Stille im Boot. 
Kurze Zeit darauf tauchte es hinter 
unſerem Kahn wieder auf. Die Ge— 
fahr war vorüber. Unſere Leute 
wurden erſt wieder ganz frei von 
Furcht, nachdem wir den Kahn ver- 
laſſen hatten. Dies war für uns 
das erſte Erlebnis, daß wir ein ſol— 
chese Tier ſo nahe erblickten. Auf 
der anderen Seite liegt das Dorf 
Lodi. Hier überraſchte uns der 
Abend, und wir waren genötigt zu 
bleiben... Wir fanden aud) ein gutes 
Haus, wo wir bleiben fonnten. Wir 
bemerften aber gar bald, wie läjtig 
es ijt, jo nahe am Fluße zu wohnen. 
Die gefürchteten Müden ließen uns 
feine Ruhe, jo da wir bald unter 
das Ne gehen mußten. Am ande- 
ten Morgen jegten wir unfern Weg 
per Fahrrad weiter. Auf dieſer 
Seite iſt e8 in mander Hinficht 
ſchon viel bejjer, jo 3.8. mit den ®We- 
gen. Dieje Straße wird ſogar bon 
Autos befahren. Nach Euren An- 
fihten würde jedoch dieje Autojtraße 
als ein ausgewaichener Yeldiveg be- 
zeichnet werden. Wir bemerften 
auch gar bald einen auffallenden 
Unterſchied zwiſchen den Dengefe und 
diefen Menſchen. Sie waren zum 
größten Teil beſſer gefleidet. Die 
Bolksitämme, die bier wohnen, hei- 
Ben: Bakuba, Baluba und Baihoba. 
Sie find größer und fräftiger als un- 
fere Dengeie. Sie find ihnen gegen- 
über wie Zwerge. Des weiteren be- 


jtellen fie viel mehr Felder. Sie 
pflanzen Mais, Manjof und Erbd- 
nüffe, ſowie verſchiedene Fruchtbäu- 
me wie Bananen und Papaia. Un- 
fere Dengefe pflanzen nur Manjof, 
dazu noch auf den Befehl des Staat3- 
mannes, Am 4. Reiletag famen wir 


‚große Arbeit zu tun. 


nad; Bulape. Wir fanden bier eine 
große und blühende Arbeit. Hier 
fahen wir wieder einmal im Großen, 
was das teure Evangelium bewirkt. 
Die Geſchwiſter der Miffion, nahmen 
uns jehr freundlih auf, und er- 
zählten uns zur Ermutigung, aus 
ihrer Pionierarbeit. Der Satan und 
die Welt verfuchen zu jeder Zeit al- 
les, um das Werf des Herrn zu hin— 
dern, ja wenn es möglich wäre, es 
gänzlich auszurotten. Doc darüber 
iteht der Herr. Es iſt ja Sein Werf. 
Unſere Serzen wurden bewegt, als 
wir folch eine jtattlihe Zahl junger 
Menichen ſahen, die bier 9 Nahre die 
Schule beiuhen. Großes bat der 
Serr gewirkt unter diefen Stämmen, 
indem fie ſich zum Herrn wendeten. 
Ihre Feldarbeit ijt geiegnet, indem 
fie heute von dort nad; Europa Mais 
ausfehren. früher war es aber 
anders und zwar fo wie bei uns heu- 
te. Es herrſcht ein Mangel an Nah— 
rung, ja id darf jagen eine Hun— 
aerönot in unſerem Dorf. Einige 
Schüler der höchſten Klaſſe befuchten 
uns im Saufe und jangen uns bier- 
ftimmige Lieder vor. In ihren Au- 
gen ſah man, da in ihren Herzen 
der Serr regiert. Unterhalten fonn- 
ten wir uns mit ihnen in Franzöſiſch. 
Wir wurden geitärft, indem wir ja- 
ben, was der Herr aus ſolchen in der 
Sünde verfommenen Menichen, wie 
unsere Dengeſe, machen fann. Stei- 
ne Erziehung und aud) feine Staats: 
gewalt zeitiat ſolche Früchte, ſon— 
dern das teure Evangelium. Wir 
iprehen mit Paulus: Das Evange- 
lium ijt eine Kraft Gottes, die da 
ſelig macht alle, die daran glauben. 
Auf dem Nüdweg itellten wir in 
vielen Ortichaften die Früchte der 
30jährigen Arbeit unferer Nachbar— 
itation feſt. Brüder, es ailt noch eine 
Werdet bitte 
nit müde, wenn bei uns in der 
Pionierarbeit viele Schwierigfeiten 
find, die andere alte Stationen über- 
mwunden haben. Ihr habt einen hei— 
ligen und großen Dienit, die Ihr im 
Sinterhalt ſteht. Wir find von der 
Reiſe froh zurückgekehrt. 

Nun können wir Euch auch ſchon 
mit Freuden berichten, daß wir dieſe 
Woche mit der Schule wieder begon— 
nen haben. Zur Zeit haben wir nur 
17 Schüler. Wir hoffen aber, daß es 
bald mehr werden. Wir haben be— 
ſchloſſen, die Schularbeit wieder im 
Glauben anzufangen und ohne jeg- 
liche Hilfe vom Staat. Es find bier 
für die Schularbeit mancdherlei 
Schwierigkeiten. Die alten BDorf- 
bäupter find immer noch gegen die 
Miffionsarbeit. Sie bieten alles 
auf, um die Kinder nicht zur Mii- 
fion fommen zu lafjen. Eine friti- 
ſche Angelegenheit für ung iſt die Ver- 
forgung. Wenn die Kinder zur 
Schule fommen, droht man ihnen, 
feine Frauen und aud) fein Eſſen zu 
neben. Dazu ijt bier unter unjeren 
Menihen im Dorf eine Hungersnot. 
Die wenig beitellten Felder find in 
legter Zeit durdy einen Elefanten 
itarf beichädigt worden. Dieſer Um— 
itand, mit dem Mangel an Nahrung 
verſtärkt nun noch die Waffe der Al— 
ten. Wenn die Kinder erſt hungrig 
werden, dann können wir ſie auf der 
Miſſion nicht mehr halten. Wir ſa— 


ben uns deswegen genötigt, wie an- 
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dere Millionen das Problem zu Tö- 
fen. Wir haben angefangen, hinter 
unjeren Häuſern für die Schule 
Felder zu pflanzen. Wir gebraudyen 
aber noch mehr Zand für Felder und 
wollen uns bemühen, jolches zu pad)- 
ten. Gedenfet bitte unfer, daß der 
Serr uns recht leite, wo wir unfere 
edler anlegen follen. Die Beitel- 
lung der Felder bereitet uns dann 
auch viel Arbeit. Arbeitskräfte find 
aber unter den Dengeje nicht . leicht 
zu haben. ‘Sie lieben nicht zu arbei- 
ten, es jei denn ımter der Gewalt 
und Aufficht des Staates. Die Ar- 
beit, die geleiitet werden muß, iſt: 
den Urwald auszurotten und abzu- 
brennen. Gedenket bitte auch für 
dieje praftiiche ägyptiſche Joſephsar— 
beit unfer in Euren ®ebeten. Wenn 
wir dann eigene Felder haben, kön— 
nen wir die linder auf ihre Art er- 
nähren. Sie wollen nichts anderes 
eſſen, als ihre Väter immer gegei- 
fen haben. Hier im Kongo geben alle 
Miſſionen den Schülern das Eſſen. 
Wir haben es bisher faufen müjfen. 
Wir itellten jedoch immer Schwie— 
rigfeiten damit feit. Kaufen mir 
es, jo betrügen fie uns damit, dab 
das Eſſen nicht gut iit, und die Kin— 
der es nicht ejlen wollen. Gibt man 
den Kindern Geld, jo kaufen fie ſich 
unnüte Dinge und bergeuden es. 
Zulegt gaben wir den Kindern Salz, 
und damit fauften fie ſich ihr Eſſen. 
Wenn wir jedody viele Schüler ha— 
ben, jo iſt ihr Salzhunger bald ge- 
jtillt, und unfere Kinder befommen 
fein Ejfen. Andere Dörfer find zu 
weit, um das Ejjen dort zu Taufen. 
Diefe ganze Lage bringt uns zu 
der Weberzeugung, daß wir ganz 
unabhängig vom Dorf werden müſ— 
jen. Das Felderanlegen birgt viele 
Scwierigfeiten, aber auch die beite 
Löſung für die Zukunft. Mandem 
unter Euch mag das jonderlih an- 
muten, aus dem weiten Afrifa über 
derartige Zujtände in den Nahrungs- 
bedürfnifien zu hören. Wo Tiegt 
bier wohl der Grund? Wir glauben, 
ihn im Worte Gottes zu finden nad 
5. Moie 28. Hier gehen uns täglich 
die Augen weiter auf, inwieweit fich 
der hamitiihe Fluch auswirkt. Un- 
ter dem Fluch jteht der Geiit (VBer- 
itand) des Negers, jo dab fie ſchwer 
erfaffen können, was zu ihrem Seile 


dient. Ihre Körper leiden an 
fhlimmen Krankheiten. In der 


Sittlichfeit find fie bis zum Weußer- 
iten verfommen. Auf ihren fyel- 
dern rubt der Fluch. Die Wiefen 
find heiät von Diitelarten, die einem 
überall anhängen. Der Wald iſt an 
vielen Orten unbegehbar, weil man 
bor Dornen und. Geitrüpp nicht hin- 
durd; fann. So erfennen wir bier 
die Auswirkungen von dem Fluch 
und in noch vielen anderen Dingen. 
Bu Haufe nimmt man den Ernteje- 
gen und viele andere Gaben und 
Segnungen als ſelbſtverſtändlich hin. 
Ja der Herr bat ſich nad) Apg. 14, 
17 nicht unbezeugt gelaſſen. 
Unferen Waijenfindern gebt es 
wohl. Zwei find ſchon am Laufen 
mit den eriten Schritten. Unfer 
Stammeshaupt, der Chef „kongu- 
ſamu“, iit von Leopoldville zurüd- 
gekehrt. Er wurde auf feinen Wer- 
benzuitand bin mit Unterſpritzun⸗ 
gen behandelt. Jetzt jteht er unter 





Auffiht. Wir Hoffen, daß es ihm 
wohler ergeht als zuvor. Er hat 
bis jet der Miffionsarbeit im ge- 
beimen immer widerjtanden, troß- 
dem er bon unferen Geſchw. Bartich 
oft da8 Wort Gottes vernommen 
bat. Wenn er fönnte gewonnen 
werden, könnte die Arbeit hier in 
vielem erleichtert werden Bitte ge- 
denft auch an den Chef, da der 
Serr ihn überwinden möchte, denn 
er will ja die Starken zum Raub 
haben. - 


Nun können wir Euch auch nod) 
mitteilen, da& wir ſchon einen Mo- 
nat im neuen Haufe wohnen. Wenn 
aud) vieles darin und daran unvoll- 
endet ijt bis jeßt, jo fühlen wir uns 
doch jehr wohl darin. Unjere Schwe- 
itern haben nun aud mehr Platz. 
Es wurde durch die Aufnahme der 
Waifenfinder in ihrem Haufe zu 
eng. 

Unferen Geſchwiſtern geht e8 al. 
Ien bier jehr wohl, bis auf Marie- 
Emma Lenzmann, die in letter Zeit 
etwas fränfelte. Unſere fleine An- 
nemarie gedeiht jegt jehr aut. Wir 
danken hierdurch auch allen treuen 
Betern, die unferes Kindes in der 
fritiichen Zeit gedacht haben. Der 
treue Serr lohne Eud alle Liebe, die 
ihr uns und der ganzen Milfions- 
arbeit eriviefen habt. 

Mit den herzlichiten Grüßen ver- 
bleiben wir im herrlichen Dienit für 
den großen König, Eure verbundenen 

Maria u. Karl Kramer. 





Zur frenndlihen Beachtung. 





Sekten Sommer hatte ih einen 
intereffanten Fall. Meine Verwand⸗ 
ten Prof. und Frau Sohn Enns, 
Arm Arbor, Michigan, beitiegen in 
Montreal ein Schiff nad Frankreich. 
Dom Schiffe aus fchrieben fie an 
mid einen Brief, welcher nach Gret- 
na, Man. adrefjiert war. Ich aber 
war inzwifchen nad) Arm Arbor ab- 
gereilt. Der Brief wurde mir nach— 
geſchickt. Sch erhielt denfelben aber 
nicht. Bon Arm Arbor ging der Brief 
nad) Montreal, dann nad) Leipzig 
und ſchließlich in Berlin holte er die 
Ennsen ein. Prof. Enns nahm den 
Brief mit nad Wien und von dort 
fandte er benfelben zurüd nad 
Arm Arbor wo ich denselben erhielt. 
Die ganze Rundreife hatte 1 Monat 
gedauert. 

Doch nit immer glückt's fo. 
Seit Mitte Juni, mo ich Gretna ver- 
Iafien habe, find eine ganze Anzahl 
meiner Poſtſachen verloren geann- 
gen. Heute erfuhr ich wieder, mie ſchon 
früher, dab 3 bis 4 Poſtſachen ver- 
loren gegangen find. Es ift ehr 
peinlich, denn es führt zu unange- 
nehmen Mibverftändniffen. Wenn die 
Briefe unbeantwortet geblieben 
find, dann fann man vermuten, dab 
ich fie nicht erhalten habe, und man 
möchte wieder jchreiben. 

Meine gegenwärtige Privatadref- 
fe ih nicht Graduate School, Univer- 
fity of Kanſas, fondern 1323 ften- 
tufn Str., Lawrence, Kanſas. Meine 
beitändige Adreffe aber iſt Sarbis, 
RN 1. B. €. 

Srüßend, 

J. G. Neufeld, 








Neber Kooperation. 
(von 3. U. Kroeler.) 





Der Sinn für Kooperation ijt bon 
jeher bei unferen Mennoniten jtarf ge» 
weſen. In Rußland, wo wir in gejchloj- 
jenen Anfiedlungen wohnten, waren die 
meiften Familien Mitglieder an einem 
Sonjum-Verein, an einem Kooperatib⸗ 
Laden, an einer Gejellihaft Gegenjei- 
tigen Kredits (Bank), an Sooperativer 
Oelmühle, Milcherei uf. Der Kommus 
nismus hat auch das alles zerftört. Ob- 
zwar es dort noch Handlungen gibt die 
Kooperative heißen, jo find jie das nur 
mit Namen, denn jedermann weiß, daß 
die Gefchäfte ganz verſtaatlicht find. 

Bon Rußland trugen die Mennoniten 
die Kooperationdidee hinüber nah Süd⸗ 
Amerika, Zwei hundert Meilen von dem 
nächiten Städtchen entfernt fiedelten fie 
in einer gottverlafjenen Gegend an, ob» 
nie jegliches Kapital. Außer den canadi- 
ſchen Mennoniten hatten fie feine Wei- 
ben Nachbarn, Sie gründeten einen Kon— 
fumverein, Sägewerk, Oelpreſſe u. a. 
Unternehmungen auf der Bafis der Ge- 
genfeitigfeit. Cie unterhalten Xolt3- 
fchulen, Zentraljchule und Krankenhaus 
gemeinfchaftlich; fie arbeiten gemeinjam 
an den Wegen und fie vermarkten bie 
Baumwolle, die ihre einzige Cinnah- 
mequelle ijt, zufammen. 

Daß die Kooperation unter den Men- 
noniten des Nordamerilaniſchen SKonti- 
nents3 nicht bat Wurzel faflen fönnen, 
erflärt fich befjer, wenn man die Lage 
und: Umſtände näher kennen lernt. Auf 
den Pertreterverfammlungen iſt diejer 
Gegenjtand mehrmals als Thema auf 
dem Programm geweſen. Auch in den 
Blättern hat man e3 öfter3 berührt. Die 
Schreiber der Auffäße hatten aber mei» 
ſtens die praftifche Seite der Sache nicht 
richtig erfaßt. Ich möchte von Vorne 
herein jagen: bei einer Verworfenheit, 
tie fie bei unjerem Volle hier exijtiert, 
it an eine praftifche Durchführung der 
Kooperation nur an wenigen Orten zu 
denfen und dann au nur in foldhem 
Falle, wenn das Geſchäft notwendige 
Bedürfniſſe erfüllt. Ich möchte mich mit 
biefem, furg mit den Grundfäßen und 
der Gefchichte der Kooperation beichäf- 
tigen. 

Die Kooperation, wie wir fie heute 
fennen, bat vor faum Hundert Jahren 
ihren Anfang im engliſchen Tertilin- 
duftrie-Bezirf von Lancafhire im Städt: 
hen Rochdale, gefunden, Eine Gruppe 
von 28 Tertilarbeitern ſchloß fich zu ei- 
nem Berein zufammen, um ſich zuſam— 





Günſtige Gelegenheit 


Das „EBhe’8 Among 
——— enthält über 500 8 
Biographien von noch lebenden Men» 


noniten in leitender Stell dazu 
eine ch unfere . 
felder, enhänier, ls 


i m. & 
Bud mit viel Information auf 
Geite. Der Berfafler bat fid it 
erflärt, das Bud jebem ala 
taufcheremplar 
as ee det, etwa alte 
unferer Ge e fen 
menn. Salender, 34 ⸗ 
bücher von Mennoniten geſchri 
Lieder⸗ und Gefangbüder und ande⸗ 
res mehr. Man wende fidh direlt an 


A. Wartentin, ®, O. Bethel College, 
RKanfas, 1. S. 4 
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men mit Waren zu verforgen. Ihr An— 
fangs-Stapital bejtand aus Anteiljchei- 
nen im Werte von $140. Nach 16 Jah: 
ten war die Zahl der Mitgliedern von 
25 auf 3,450 gejtiegen und das Kapital 
betrug $188,550, In 1934, aljo neun 
zig Jahre ſeit der Begründung Ddiejes 
Vereins ijt jeine Mitgliederichaft her— 
angewachſen zu der großen Anzahl von 
44,475 und die Anteiljcheine jtellten ei— 
ne Summe von $2,342,520. Diejes Bei- 
fpiel führe ich dazu an, um Gfeptifern 
zu beweijen, daß ein Stooperativ, wenn 
nach richtigen Linien geführt eine Exi— 
ftenzfähigfeit bat. Neunzig Jahre ge— 
junden Wachstums iſt ein guter Rekord 
für irgend ein Geſchäft. Zu melcder 
Größe die Kooperative-Berwegung in 
England überhaupt herangewachſen iſt, 
fann man aus folgender Statiſtik bom 
1. Januar 1935 erjehen: 

Die Zahl der Vereine (einjchliegend 
1,185 Sonfumbereine, 92 Fabrifanten, 
+ Engros Warenhäufer, 1 Verſicherungs— 
gejellijhaft) war 1,267; Die Mitglied- 
jchaft betrug 7,245,675; die Anteiljchei- 
ne (oder Aftien) beliefen jih auf 
$736,504,790; der ganze Wert der Ge: 
ſchäfte übertraf anderthalb Milliarden 
(Billionen) Dollar. Sie bejchäftigten 
284,445 Menjchen und zahlten an Ge— 
bälten die Summe bon $182,667,700 
und nahmen in einem Jahre ein und 
dreiviertel Milliarden Dollar ein und 
erzielten ein netto Profit von $151,- 
558,965, 

Dieje Zahlen reden für ſich und es 
laſſen ſich ähnliche Angaben van andern 
Ländern maden. In Schweden, Norwe— 
gen und Dänemark ijt die Kooperation 
jogar noch weiter entwidelt, wie in Eng— 
land, Auch Frankreich, Deutjchland, 
und Holland Haben große Fortichritte 
auf dem Gebiete der Slooperation ge— 
madt. Es märe wünſchenswert, wenn 
die Entitehung und Entwidelung unſe— 
rer mennonitifden Slooperative in Ruß: 
land auch von Jemand auf'3 Bapier ge- 
bracht würden. ehe jegliche Zahlen verlo- 
ren gehen. 

Was waren; die Aufgaben und Ziele 
d, Begründer bes Kooperatives? Welches 
waren ihre Grundjäge und Richtlinien? 
Die Jahre 1840-1850 waren Hunger: 
jahre in England. Viele Weber in Lan—⸗ 
caſhire und Mancheſter verdienten nur 
bon 40 Cents bis 1 Dollar die Woche 
bei 14 Stunden Wrbeitötag. Sie gerie- 
ten hoffnungslos in Schulden und muß- 
ten zuſehen, wie die Fabrifanten und 
Händler ſich auf ihre Kojten bereicherten. 
Deshalb entitand bei ihnen unmillfürlich 
der Gedanke, daß wenn fie jelbit die 
Kabrifen bejigen würden, dann würden 
fie fovielmehr einnehmen für ihren per- 
fönliden Gebrauch. Doch fie hatten kein 
Geld, die Fabrifen zu faufen. Daher 
richteten fie einen Sonjumverein ein. 
Sie hatten wenig Kapital und kauften 
daber alles für bar und verfauften eben 
fall3 nur bar. Mancher Slooperativ, der 
nicht an diefem Grundfaß feitgebalten 
bat, bat ſchon gejcheitert, Auch in die: 
jem Lande haben manche Stooperative 
den Fehler gemacht und um den Handel 
zu bergrößern, Siredit gegeben, und ſich 
jelbjt dadurch Schaden getan. 

Ein anderer Grundjaß des eriten er- 
folgreihen SNooperativs war es, den 
Keinverdienft den Konſumenten zuriüd- 
zuerftatten in Form von NRabatten. Das 
im Unterſchied zu den Dividenden, die 
Privatgejchäfte aufs invejtierte Kapital 
zahlen. Zwar zahlen die Kooperative 


. 
auch Dividende auf - die Unteilfcheine, 
doch beſchränken fich diefe auf die Höhe 
von 5 Prozent pex Jahr. Manche Ko— 
operative zahlen auch nur 3 oder 5 Pro⸗ 
zent per Jahr. 

Weiter, jind die Kooperative auf rein 
demofratifche Weife organijiert. Wo der 
Staat eingreift, wie 3. B. in Rußland, 
ba verlieren die Anitalten den demofra- 
tiihen Charakter und find daher nicht 
Kooperative, wenn fie auch den Namen 
tragen. Es entjpricht vollitändig dem 
Prinzip der Demokratie, wenn jedes 
Mitglied eine Stimme nur bat, abgeje- 
ben von der Zahl der Anteiljcheine, Ueb— 
rigen beichränfen die meijten Koopera— 
tive die Zahl der Anteiljcheine (ihares), 
3. B. auf zehn. 

Die Mitglieder jind frei, irgend ein? 
Deit einzutreten und auszutreten. Die 
Mitgliedsichaft beichräntt jich nicht auf 
Perſonen einer politifchen dee, einer 
Nationalität oder eines Glaubens. Die- 
jes find im Allgemeinen die Grundjäße 
des eriten Kooperativs, der fich nach 95 
Nahren noch eines gejunden Wachstums 
erfreut. Es iſt kaum möglih im Namen 
eines Aufſatzes auf weitere Einzelheiten 
ber Organifation einzugehen, 


Mennonitihes Ardhiv 
in Canada, 
(Verzeichnis) 

Leute haben gewünſcht zu wiſſen, was 
wir denn eigentlich im Archib haben. Ich 
lafie daher jeßt das Verzeichnis folgen. 
Mann wolle freundlihit entjchuldigen 
daß ich jeßt erit damit fomme! Wir ha— 
ben da verjchiedene Abteilungen. 
Stalender. 

Bunbdesbote (beinahe alle) ; Nordive- 
iten, die Nahrgänge 1929, —82, —34, 
35, —86, —37.; Rundſchau: Jahrgänge 
von 1927—36; Chriſtlicher Gemeinde: 
falender der Süddeutihen Mennoniten 
für das Jahr 1929; Jahrbuch der wehr— 
loſen Mennonitenbrüder in Chriſto: Nr. 
38, 40, 41, 42; Jahrbuch der Krimer 
Menn.-Brüdergemeinde, 1931; Cal: 
ender of Appointments, Menn; Church, 
Ontario, 1933, —35, —36, —37; Fa⸗ 
milientalender des Wenn, Publiſhing 
Houfe, Scottdale, 1926, —28, —82, 
—35, —36, —37;  Mennonite Year 
Book of N, W., 1906—37.; Dearboof I, 
Denn. Church in Verne, Ind.; Menno- 
nite Year VBoof of Mennonite Publifhing 
Houfe, Ssottdale. 

Wochen: und Monatsblätter, 

Der Herold, Jährgänge 





192831; 





4. Januar, 


1984—38; Monatöblätter aus Bethel 
College, 1903, —04; Mennonite Quar: 
terly Reviel; Der Praktiſche Landwirt; 
Organ des Allruſſiſchen Mennonitiſchen 
Landwirtſchaftlichen Vereins, 1925; Die 
Antwort von W. U. Unruh (einige Num: 
mern) ; Der Bote (alle Jahrgänge) ; Die 
Rundſchau (1923—38);5 Die Brüde 
(Brafilien) ; Die Steinbacher Poſt; Der 
Mitarbeiter, 9. 9. Emert, 1906—18; 
1926—34; Der Mithelfer, U. Kröler; 
Dein Neich fomme, J. Kröker; Chrijtli- 
cher Kamilienfreund; Mitteilungen des 
Verbandes der Deutſche aus Rußland 
(einige Nummern); Gofpel Herold; 
The Mennonite; The Mennonite and the 
Ehrijtian Evangelical Chriitian Herald, 
Scottdale; Das Vergtaler Gemeinde: 
blatt; Verfündigt das Evangelium (Chi: 
na); Miffionary News and Notes (New; 
ton) ; Beilage zu Mitarbeiter (Miffions, 
bericht); Unſer Blatt (einige Num— 
mern); Mennonitifche Blätter, Händis 
ges, Elbing; Mennonitifche Volkswarte 
(alle Jahrgänge); Chriftian Sunday 
School Tuartery, Berne (einige Nums 
mern); Werden und Wachen, Jugend« 
blatt, 

Konferenzen (Berichte, Protokolle, ftatis 
tiiche Tabellen uſw.) 

a. Allgemine Konferenz ber Menno; 
niten in Canada, alle Berichte, außer 
1930; Statiſtiſch Daten 193081, 

b. Allgemeine Konferenz der Mens 
noniten in Nordamerifa, Sonferenzbe- 
richte von den Nahren 1859, —60,—87, 
1905, —08, —11, —14, —17T, —WU, 
—26, —29, —32, —33, —35; Statis 
jtif der Allgemeinen Konferenz von Norb 
Umerifa; Referate der Allgemeinen Kons 
ferenz zu Bluffton, 1912; Ueberblid 
über die Miffionstätigfeit der Allg. Kons 
ferenz von N. W., ©. Harder; Million 
Quarterly of General Conference of N. 
A.; Konititution der Allgem. ©.:S. Kon: 
vention diefer Konferenz, 

c. Eonitige Konferenzen: Die Belt: 
fonferenz in Danzig. Die Weltfonferenz 
in Amjterdam; Slonferenz der Ontario 
Mennonitenbrüder, 1935; Konferenz der 
NordbweiteneMennonitenbrüder in Chris 
to, 1934—35; General Conference, 
Mennoniten Brethren of N. A. 1927, 
1930, 1933, 1936; Plan for ‚Weitern 
Diſtriet Conference Training Schools 
for Chur Workers; Konititution der 
Weſtlichen Diſtriktlonferenz; Sikung der 
Vehörde für Aeußere Miffion; Nördliche 
Diftriftlonfereng der Mennoniten Brüs 
dergemeinde 1916, —29, —30, —81, 
—33, —35, —36; Glaubensbelenntnis 








Dennis King begrübt die Studenten der fanabiihen Golleged im Ganabian 
Brondeafting Gorporation Stubio, 
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Jetzt ist lie eitwoSie ganz besonders auf Ihre besundheit achten müssen 





Erzählung über 
Gerbardt Baum 


Den ganzen Tag über arbei- 
tete Gerbardt Baum ſchwer in 
einer Sabrit. Er war ein tüd- 
tiger Maſchiniſt. 
Aber er fing an, 
fit) bedrüdt und 
aereizt zu fühlen. 
Er verlor jeinen 
Appetit, fonnte 
micht Schlafen und dadurd) fühlte 
er ſich noch jchlechter. Nach eini- 
ger Zeit litt auch feine Arbeit 
darunter. Schließlich, einige 
Monate fpäter, 
wurde Gerhardt 
eine® Tages von ix 
jeinem Arbeitgeber 
entlafien. Dies be- Su N 4* 
drückte den armen = 
Gerhardt jehr, nicht nur feinet- 
und jeiner Familie wegen, jon- 
dern aud) weil er auf feine Ar- 
beit wirklich jtol3 war. Er war 
ziemlich lange arbeitslos — aber 
dann fing er an, nachzudenken: 
vielleicht hatte er feine Stellung 
verloren, 
weil er ge 
ſundheitlich 
nicht ganz 
auf der Höhe 
war. Er be- 
gann, mehr 
Wert auf 
feine Gefundheit zu legen, ad)- 
tete darauf, mas er aß, damit er 
regelmäßige Ausſcheidung hatte. 
Endlich wendete ſich das Blatt. 
Gerhardt bekam feinen alten Poft 


ee und jest ijt er wieder g 
und gejund! 














Diele ernſthafte Krankheiten Fönnen oftmals 
durch einfache Porfichtsmaßjregeln 
verbhütet werden! 


Wie fühlen Sie fich heute? Ge- 
trade jeßt? Sind Sie friſch und 
voller Energie, wenn Sie an 9 Ihre 
tägliche Arbeit gehen oder find Sie 
niedergeichlagen, müde, abgeipannt 
und verjuchen Sie, Ihre Kraft nur 
—* die wichtigſten Aufgaben zu 
paren? 

Wenn Sie ſich 3. ®. jebt nicht fo 
wohl fühlen mie im legten Som—⸗ 
mer, u dies feinen quten Grund 
haben. Während der warmen Jah— 
reszeit find wir alle viel im Freien 
und haben mehr Bewegung. Der 
Sonnenſchein tut uns gut. Wir 
eſſen qute, frifche, rohe Früchte und 
viel Gemüſe. 

Aber im Winter befommen wir 
wenig Sonne; wir fönnen uns nicht 
viel im Freien aufhalten, und fris 





ſche Früchte ſowie R rifches Gemüfe 


find in vielen Fällen nicht leicht 
erhältlich. 

Aus die * Grunde iſt es leicht 
verſtändlich, es für den Körper 
ſchwieriger rankheiten wi⸗ 
derſtehen, und eine Hein» Unpäß⸗ 
lichteit kann ſich oftmals zu_einer 
fchtveren Sranfheit, die Gorge, 
Trübfal und Verzweiflung mit 6 


Diefe Artikel find im JIntereſſe 
beflerer Geſundheit veröffentlicht. 
a. — 136% ‚Chin er 

rney on cago, N 
geliefert, bie feit 1 9 _Herfteller 
son Yamil En find 








bringt, entwideln. Jedoch felbft 
während der schlechten "Wintermo> 
nate fönnen ©ie drei Dinge befols 
en, Die Fer bei⸗ 

ragen, Ihre Ges f 11 T 
fundheit zu erhal A, u - 

ten. IN :s 
Genügend Schlaf 

Jeder braucht 
viel Schlaf, vorzugs sweiſe täglich 
ungefähr 8 Stunden. Der Arbeiter, 
der Yandwirt und die Hausfrau, 
fie alle wiſſen, daß genügend 
Schlaf dazu beiträgt, die Nerven 
9 ſtählen und beſſere 
Irbeit zu leiſten. 

Richtige Diat 
Es iſt unbedingt er⸗ 
forderlich, daß ein je⸗ 
der bon uns gute fraf» 
tige Nahrung in einem 
richtig aubgegliiienen Verhältnis 
zu fich nimmt. Ohne richtige Ers 
nährung fi fönnen Sie nicht erwar⸗ 
ten, dab Sie fürperlich in der Lage 

find, Ihre Pflichten zu erfüllen. 


Nichtige Ausſcheidung 


Außer genünend Nahrung und 
Schlaf müſſen Sie davauf achten, 
daß in Ihrem 
Körper das rich⸗ 
tige Verhältnis 
giwiihen der 
Finnahme von 
Nahrung und 
der Ausicdei- 
dung berbraucter 
Stoffe beiteht. 
Wenn die Natur 
in ihrer regelmäßis 
nen a eit rich» 
tiger Ausſcheidung, infolge unnaiuria e 
moderner Lebensbedingungen verſagt, 
dann müſſen Sie vielleicht nacbelfen, 
verbrauchte Stoffe aus Ihrem Ber 
bauungsivfiem auszufhetden. 

=. Cie an diefe 3 Dinge: Nabe» 

Schlaf, und richtige Ausiheidun 

Wenn Sie diele einfahen Regeln bed: 
ten, können Sie biele unnötige 
beiten vermeiden, 








Gefundheit, wie das tägliche Brot, Färben Deine Wangen rot. 























Hebammen und Srankenpflegerinnen 
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finden in Melabon eine jehr ges $ 

ſchätzte Hilfe. Da es feine narkotiſche 

Gifte enthält, lann es ohne ärztliche { 
Vorſchrift verabreicht: werden. 

Preis 50c, Spezielle Offerte bei 
eriter Beitellung. 


D. DUERKSEN, gemeinde von Nordamerita, 1883 — 
1806 — E. 53rd Ave. 1919; Entſehung der Waifenanjtalt bei 


Vancouver, B. C. 











Steinbacher Invaliden- 
heim, 


2 Der 
$.ordamerilfa; 
renz, Brotofolle: 1910, 1913—18; Ge- 
famtprotofolle der Kanjas- 
lichen Diitriftlonferenz für N. 
ı1877—1909) ; 


Kämpfe weiter, 


Mennoniten Brüdergemeinde 
Weitliche 


Hillsboro. 


— In Spanien gehen die erbitterſten 
Die Nationaliſten geben 
langiam voran. Die Opfer von beiden 
Seiten find enorm. 
— Alberta hat 
VBond⸗Ausgabe nicht 
« fünnen von 1 Million Dollar. — 


Diitriftlonfe- 


u. der Weit- 
Amerita 
Jahresbericht der Bap⸗ 
tiitengemeinde, 1929; Konferengbejchlüj- 
je nebſt Nlonititution der Menn. Brüder: 


wieder eine fälline 
prompt einlöjen 


Steinbach, Man., 
das erite mennonitifche Anvalidenheim 
bat feine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Krankenſchweſter bietet es körperlich 
und geiſtig Hilfloſen Pflege und 
Heim an, P 
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— Bei einem Hotel Brande in Rum— 
ford, Me. bühten 5 Perſonen ibr Leben 
ein, 

— Ungarn will aus der Völlerliga 
austreten und fi dem Anti⸗Komintern 
von Deutihland—Italien— Japan ans 
ſchlie ßen. 


— Premier Daladier iſt nad Korſika 


und Tunis abgefahren. 


— Bei Watrous, Sask, erfror ber Ie- 


dige Farmer Sorren DO. Obdne, 30 Jah 
re alt, der am Heilige 
zum Nachbar geben wollte. 


— Bei einem Neujahrs⸗Feuer in Gar: 


man, Dan, verbrannte ein Mann. 


— Die fünigliche Nenjahrlifte der An- 
erfennungen bat die Stellung der Ser: 
zogin von Windjor unverändert gelajien. 


— Die Kältewelle wurde am Sylve 
tertage gebrocden. 


— Bon Donnerstag auf Freitag 


Nacht brannte in St. Names bei Winni 


peg ein Wohnhaus nieder, wobei die 
Mutter und 5 Sinder verbrannten. Der 


Vater Leslie Robſon erbielt beim frucht 
loſen Rettungsverſuch ſchwere Verwun— 
dungen. Ein Sohn von 12 Jahre iſt 
der einzige lebendg und underjebrte. 

— Die Weihnahtsfeiertage koſteten 
den U, S. A. 508 Tote, davon 395 durch 
Yuto-Unglüdsfälle, 


n Abend im Sturm 
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y 
ufhert’S 
aſſende 
illen 
Somdopathifch. 
Nr. 2 VBlutreinigung sn 4 „75 
Nr. 12 Cold Su ee 80 
Nr. 18 ng illen .90 
Nr. 25 Fieber Mittel 75» 
Nr. 40 Bejondere Erkältung .... .75 
Nr. 42B Toniklum cersssssseneseee . 1.50 
Nr. 48 — — * 
Nr. 54 —* ——— .50 
Nr. 55 Magenmittel css .75 
Nr. 59 —— für Kinder .75 
Der. GE seinen .50 
Nr. 66 Nervenmittel css .75 
Nr. 72 Keuchhuftenmittel . .75 
Nr. 73 Burmpillen ——— 
Nr. 81 Guter Samariteröl . .75 
Puſhedck Medical A 
Dept. M⸗28⸗L, 807 Alverſtone St., 
Winnipeg, Man., Canaba 


























EEE TE RETR 
Gute Weihnachts» 
geſchenke 


Das erſte Schuljahr von Agnes 
XV — 


* u. letztes Schuljahr * 










——— 


Agnes Sapper. Ihr Weg und 
ihr Wirken. Die Lebensge⸗ 
ſchichte der Mutter der Fas 
milie Bfäffling cecsssesnensene $1 

däckchen, welche früh fich krüm⸗ 
J—— 

Der goldene Faden 25c 

Durch die Perlenthore sersesreneenn 

ER 

Silberglöcchen 

m Gonnenlande.... * 

reuz und Krone . 

Fürs Kinderherz 1 

Kleines Neues Teſtament 60c 

Taſchenteſtament, Goldſchnitt, 
— —— 85c 

In hellen Tagen (12 Büchlein) 55c 

Samentörner (25 Büchlein) .... Bde 

An Gotteg Hand. Zwölf Erzähe 
lungshefte mit Umfchlägen in 
farbigem Steindruck 55 

Neufirchner Abreißkalender 60c 

Safjeler Abreißkalender 60 


M. Kröfer, 
470. MeDermot Ave., Winnipeg. 
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Be EEE eu 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel; 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerlannt. Ausgezeichnete Erfol⸗ 
ge wurden erwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Satarıh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdauli eit, ers 
ben», Leber», Nierenleiden, Rei 
(Rheumatismus) Gicht. Joſchia, 
Frauenfranfheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ges 
fumdbeit in Ordnung zu bringen 
Schreibt mir um meinen Berfönißen 
Nat, den ih Euch gerne erteile 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 





Naturheilarzt 
Steinbach, Man. 
Deuticher Vertreter für die Dr. Fa 
| mas Canitarium Heilmittel. | 
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Die Weihnactsfreude der Rin- 
der Gottes. 


„Sehet, welch eine Ziebe hat uns der 
Vater erzeiget, dab mir Gottes Kinder 
follen beißen! Darum fennet uns die 
Welt nicht; denn fie fennet ihn nicht. Mei- 
ne Lieben, wir find nun Gottes Kinder, 
und iſt noch nicht erfchienen, was wir fein 
werden. Wir wiſſen aber, wenn es er- 
icheinen wird, daß wir ihm gleich fein 
werden; denn wir werden ihn jehen, wie 
er iit. Und ein jeglicher, der ſolche Hoff- 
nung bat zu ihm, der reiniget fi), gleidh- 
wie Er aud) rein iſt.“ (1. Bob. 3, 1—3.) 

O du fröhliche, d du felige, gnadenbringen- 
de Weihnacht3zeit! Wie viel Freude bringjt du 
ins Herz und Haus! Junge und Alte heißen 
dich willfommen. Die Sinderihar hat Tag 
und Stunden gezählt bis zum Kommen des Hei- 
ligen Ehriit, und nun jteht fie um den Ehrijt- 
baum, deſſen Kerzen nicht heller leuchten, als 
die Kinderaugen. Freude und Wonne erfüllt 
die Kinderberzen beim Anblik der Weihnachts: 
geſchenke, die das Chriitfind gebradjt hat. Wie 
gern laſſen fie in Lied und Deklamation ihre 
jugendlichen Stimmen erfchallen bei der Weih- 
nadıtsfeier in der Kirche dem Nefusfinde zu 
Ehren! Da werden auch die Herzen der Alten 
wieder jung iiber der Freude der Kinder und 
bei der Erinnerung an die eigene Nugendzeit. 

O dab doch das liebe Weihnachtsfeſt von uns 
allen im rechten, findlichem Sinn und Geijt ge- 
feiert werden möchte! Das ijt nur dann mög- 
li, wenn wir Gottes Slinder find. Weltmen- 
fhen mögen zwar auch in äußerlicher Weiſe 
das Chriſtfeſt feiern, aber die Hauptſache fehlt 
ihnen. Sie find noch nicht in Bethlehem ge- 
weſen, fie haben fich noch immer der Weihnacts- 
botſchaft gegenüber ablehnend verhalten. Sie 
find noch nicht wie die Weifen aus dem Mor- 
genlande zu Jeſu gefommen und haben ihm, 
obwohl fie jhon oft Weihnachten gefeiert, noch 
immer nicht da8 Gold des Glaubens, den 
Weihrauch des Gebet3 und die Myrrhen bitterer 
Reue über ihre Sünden ald Opfer dargebradit. 
Ihnen fehlt die Kindichaft Gottes, und damit 
auch die Hauptſache bei der rechten Feier des 
Weihnachtstages; fie haben fein Beritändnis 
fir Gottes Liebe in der Schenkung feines Soh- 
nes, fie haben fie noch nicht gläubig angenom- 
men, und können fie daher auch nicht freudig 
preifen. 

Sn Jeſu Chriito „iſt erſchienen die heilfame 
Gnade Gottes allen Menſchen“. Dieſe Gnade 
foll von uns am Weihnachtsfeſte glänbig betradj- 
tet und danfbar gepriejen werben, 

Dazu will St. Kohannes uns auffordern, 
wenn er fpricht: „Sehet, weldy eine Liebe hat 
uns der Vater erzeiget, da wir Gottes Kinder 
follen heißen!” Er will jo recht den Gegenſatz 
berbortreten lajfen zwiichen dem fündigen Men- 
ihengeichleht und dem heiligen Gott. Wir 
arme, in Sünden tote Areaturen jollen des 
allmächtigen, ewigen, gerechten Gottes Kinder 
heißen. Nicht Sklaven oder Knechte, ſondern 
Kinder jollen wir jein. Gott will uns Kindes. 
rechte einräumen, er will Baterpflidten uns 
gegenüber auf fi; nehmen. Da muß man 
wahrlic jagen: Weld eine Liebe, wie groß, wie 
weit, wie ımergründlich tief! 

Mutterliebe iit oft rührend, und doch iſt fie 
natürlich, ſelbſtverſtändlich. Die Mutter Tiebt 
ihre eigen Fleifh und Blut. Wenn aber eine 
Frau ein fremdes Kind annimmt und ihm 
ebenio große Liebe erweiit, al3 wenn es ihr ei- 
genes Kind wäre, jo ilt das gewiljermaßen grö- 
Gere Liebe. Und wenn nun gar eine Königin 
oder Kaiſerin ein Bettelfind an ihre Brujt näh- 
me und es als ihr eigen adoptierte, wie würde 
man fich darüber verwimdern! Der Gegeniat 
zwiichen dem heiligen und gerechten Gott einer- 
ſeits und dem fiindigen und verdammten Men« 





Aennenitifche Rundſchau 


ſchengeſchlechte andererjeits iſt noch viel größer. 
Darum können wir fröhlich fingen: 

„Bott iſt die Liebe, läßt mich erlöfen; 

Gott ijt die Liebe, er liebt aud) mich!” 

Nicht nur die Erwachſenen jollen e8 ver- 
ſtehen und jchäten, was der himmliſche Vater 
uns armen Menſchen in Chrijto Jeſu, feinem 
eingeborenen Sohne geichenft hat, ſondern auch 
die Kinder jollen das ſchon frühe Iernen. Ihr 
Eltern müßt ihnen jagen: Liebe Kinder, ihr 
habt es auf, dab ihr Vater und Mutter no 
habt, die eud) herzlich lieben. Aber ihr feid 
nicht nur unjere Kinder, jondern durch den hei— 
ligen Glauben jeid ihr aud) zu Kindern Gottes 
wiedergeboren worden. Euer himmliſcher Ba- 
ter bat euch noch lieber als euch eure Eltern 
haben. Wenn er nicht feinen Sohn hätte Menid) 
werden lajjen, da er für unjere Sünden leide 
und jterbe, jo wären wir nod) alle arme Heiden, 
die nichts von Gott und feinem Wort wüßten. 
Dann gäbe es fein Weihnachtsfeſt mit feinen 
Freuden. dann fümen wir nie in den Simmel. 
Wir wären bilflofe, bedauernswürdige Geſchöp— 
fe. Aber mit der eriten heiligen Weihnacht iſt 
alles ganz anders geworden, als der Heiland 
neboren wurde. Er iſt deshalb auf Erden ge- 
fommen, auf dab mir nicht Diener der Sünde 
bleiben jollten und ewiglich verdammt würden, 
fondern durch den Glauben an ihn und durd 
die Taufe auf feinen Namen Gotteäfinder und 
Erben der Seligfeit würden. Alfo für alles 
Gute, das ihr auch an diefem Weihnachtsfeſte 
empfangen habt, danft dem lieben Gott; danket 
ihm aber vornehmlich dafür, dag er auch euch 
zu feinen Kindern angenommen bat, und bittet 
ihn, dab er euch in der Gotteskindſchaft erhalte. 

Bliden wir am Weihnachtsfeſte um uns und 
fehen wir, wie fo viele unferer Mitmenſchen nur 
den irdiihen Freuden huldigen und bei ihrer 
Weihnachtsfeier gar nicht an den zur Welt ge 
fommenen Seiland denken; wird unſere Weib- 
nadhtsfreude durch böfer Menſchen Tun und Re- 
den, oder durd Krankheit, Kummer, Armut und 
dergleichen getrübt, jo jollen wir uns getröjten: 
„Es iſt noch nicht erichienen, mas wır jein wer- 
den“. Die Welt fennt Jeſum noch immer 
nicht, jo können wir auch nicht erwarten, daß fie 
unfern Glauben, unfer Hoffen, unjere Lebens. 
anihauung veritehe und mwürdige. Und wenn 
Gott nad) feinem weiſen Rat auch zur Weih- 
nadhtözeit Kreuz und Leid über uns kommen 
laſſen jollte, jo wirde das wohl unfere Feit- 
freude trüben, aber doch nicht nehmen. Wie 
die liebe Sonne durd ſchwarze Wolken zeit- 
weilig uniern Blicken entzogen wird, aber doch 
bald wieder fcheint, jo hell und klar wie zuvor, 
fo dringt auch unjere Ehriitenfreude durch alle 
Trübſal und Anfechtung fiegreich hindurch. Nichts 
fonn uns die Gewißheit rauben: „Wir find nun 
Kinder Gottes”. 

In diejer heiligen Zeit ſoll unfer Blick vor- 
wärts und aufwärts gerichtet fein. Es kommt 
eine ewige Feſtzeit, wann unſere Freude nicht 
mehr durch Erdenleid getrübt wird, wann fie nicht 
mehr mit Irdiſchem und Sündlichem vermiſcht, 
jondern geheiligt und geläutert fein wird. Den, 
deſſen Geburtsfejt wir jet feiern, dem wir un- 
jere Zob- und Danflieder fingen, den werden wir 
dann ſehen von Angeficht zu Angefiht. Dann 
jollen wir wohnen in den ewigen Hütten, die er 
durch jein Leiden und Sterben ın diefer Welt 
für uns erworben hat. Ya, wir follen ihm gleich 
fein, indem auchwir dann heilig und ohne Sün- 
de fein, einen berflärten Leib haben und im 
Himmel ewiglid wohnen werden. Weld eine 
glorreidhe Ausfiht! In diefem Lichte erfcheint 
das liebe Weihnachtsfeſt noch viel herrlicher. 

Aber auch ein Mahnwort ijt mitten in un- 
jerer Weihnachtsfreude nicht unangebracht. „Und 
ein jeglicher, der joldhe Soffnung hat zu ihm, der 
reiniget jidh, aleihwie Er auch rein iſt.“ Der 
rede Dank für die von Gott in Jeſu Chriſto 
geihenfte Gnade erfordert, daß man ſich von 
Gottes Gnadenhand führen läßt auf dem Seile. 


4. Jannar. 


wege. Und da iſt tägliche Reinigung von Sün- 
den ein unerläßliches Stüd. Und das Bemußt. 
fein der Gottesfindichaft joll uns dazu reizen, 
nicht müde zu werden in dem Streben nad) der 
Seiligung. Gott, der uns bereits jo viele Gna- 
de geichenft hat, der wird uns auch die dazu 
nötige Kraft durd feinen Heiligen Geijt verlei- 
ben. 
Die Chriſtbaumkerzen find bald erlojchen, 
die Feitgottesdienjte bald vorüber, aber in un. 
fern Herzen ijt es licht und hell, denn die Weih. 
nadhtöfreude bleibt bei uns das ganze Jahr, 
das ganze Leben hindurd. 

O Jeſu, ſchöne Weihnadtsionne, 

Beſtrahle mich mit deiner Gunſt, 

Dein Licht ſei meine Weinachtswonne 

Und lehre mich die Weihnachtskunſt, 

Wie ich im Lichte wandeln ſoll 

Und ſei des Weihnachtsglanzes voll. 


Weihnachtsgaben. 

Das Weihnachtsfeſt iſt das eigentliche Gaben- 
fejt der chriſtlichen Kirche; wir können jagen, 
jo lange Weihnachten gefeiert wird, jo lange 
werden Gaben fliegen. Weihnadhten ohne Ga- 
ben wäre fein RBeihnadten. 

Gottes Gaben find die arökten, beiten, herr- 
lidhiten und unentbehrlichſten von allen. Er 
aab uns feinen Sohn. „Alſo hat Gott die Welt 
neliebet, daß er feinen eingeborenen Sohn gab.” 
Um diefe Gabe, wie fie in Bethlehem vollzogen 
wurde, dreht fich jede hriftlihe Weihnachtsfeier. 
Sie iſt es, die das Weihnachtsfeſt gemacht hat 
und noch madt. Sie hat alle andern Gaben 
erzeugt und hervorgebracht, fie heiligt und ver- 
klärt alle andern Gaben. 

Diefe Gabe müſſen wir empfangen, beſitzen. 
Ihäßen und greifen als unjer eigen, fonit iſt 
alles Weihnadhtfeiern nichts. Wer den Sohn 
nicht bat, der hat nicht das Leben, der fikt 
trog allem Kerzenglanz nod) im Schatten der 
Sünde und des Todes. Wer diefe überſchwengli— 
die Gottesgabe noch nicht bat, dem helfen alle an- 
dern Gaben und alles andere Geben nichts. 

In der göttlichen Weihnachtsgabe feines ein- 
geborenen Sohnes liegen aber alle andern gött- 
lihen Gaben beichloffen. „Welcher auch feines 
eigenen Sohnes nicht hat verjchonet, jondern hat 
ihn für uns alle dahin gegeben; wie follte er 
uns mit ihm nicht alles ſchenken?“ Röm. 8, 32. 
Die Weihnadhtsgabe iit die Duelle aller andern 
aöttlihen Gaben. Hieran lernen wir ihre himm- 
liſche Serrlichfeit und Größe recht erfennen. 
Gott ijt der allergrößte Geber — wer Tann jei- 
ne Gaben alle nennen und ausrechnen? Gie 
find wie die Sterne am Simmel, wie die Kör— 
ner des Sandes am Meer. Aber alle laufen fie 
zufammen in dem Aripplein zu Bethlehem. 

Wie e8 aber mit diefen Gottesgaben iſt, 
fo joll und muß e8 fein mit unfern Gaben. Un— 
fer Geben foll die Antwort fein auf Gottes Ge- 
ben. Er gab dir feinen Sohn, darum ſpricht 
er: „Gib mir dein Herz!” Beides iit eigentlich 
aufammengewadhfen: wer die Weihnadhtsgabe 
Gottes empfängt, der gibt damit fein Herz 
dem Herrn. Ohne Uebergabe des Herzens in 
rehtem Glauben ijt feine Uebernahme der Got- 
tesgabe ins Herz möglich. Aber welch ein felig 
Geben iſt es, das Gott alfo von uns begehrt! 
Dies Geben madıt ewig reich, glücklich und jelig. 
Ber der Welt gibt, der verliert, was er gibt; 
wer Gott gibt, der gewinnt über Bitten und 
Beritehen. 

Aus der großen Weihnachtsgabe Gottes er- 
wachſen aber auch alle andern Chriitengaben. 
Wie ein Strom von Gottesgaben aus dem Kripp- 
lein in Bethlehem uns zufliest, jo fließt ein 
Strom von Gaben aus Chriitenherzen und 
händen zurüd zu dem, der uns in Bethlehem 
gegeben wurde. Zwar geben die Weltfinder 
auch manderlei, aber allen ihren Gaben fehlt 
der inmwendige Glanz, der jie Gott, dem Serrn, 
angenehm madt. Sie find nicht durch den 
Glauben und die hriitliche Liebe nemweiht. Sie 
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erheben ſich aljo nicht über die Sündenfläche 
der Erde; fie jtrömen und jteigen nicht aufwärts 
zu dem Thron im Simmel, von weldem Gott 
feine größte Gabe uns niederjandte. Das ver- 
mögen nur die Gaben, die von der Liebe zu dem 
allergrößten Geber und jeiner allergrößten Ga- 
be entzündet find. Gib der Kirche, den Armen, 
den Brüdern, gib aus vollem Glaubensherzen, 
immer williger, immer reichlider. Und wiſſe, 
daß je mehr du dein Herz auftuft im Geben 
um der Gabe Gottes willen, deito mehr wird in 
dein aufgetan Herz zurüditrömen die Fülle der 
Gaben Gottes. Denn das aus Chriſto Jeſu ge- 
borene Geben macht uns immer reicher ımd 
glüclicher. 

Weihnachten — Geben. Es gehört zufam- 
men; und wie wunderbar ineinander verichlun- 
gen und verwoben find die Gaben! N, 





Biſt du glüdlid;? 


Dieſe Frage mag dich, lieber Leſer, etwas 
ſtutzig machen. Stellen wir die Frage alſo etwas 
anders. Willſt du glüdlich werden? Nun, das 
möchte doc) wohl jeder Menſch. Ein jeder hat das 
Verlangen, glüdlich zu fein. Es ift geradezu das 
giel aller menichlichen Arbeit und Tätigkeit. Da- 
zu arbeiten wir, nad) diefem Geſichtspunkt wäh— 
len wir unſeren Zebensberuf, danach enticheiden 
wir jeden Schritt in unferem Xeben. Alles was 
wir tun, ob bewußt oder unbewußt, ob in ver- 
ftändiger oder unverſtändiger Weiſe, ift ein 
Streben, glücklich zu werden. Das ganze Men- 
ſchenleben iſt ein Sughen, ja oft ein Nagen nad) 
dem Glück. Und ſolch ein Suchen ift vollfommen 
berechtigt. Leſe einmal die Schöpfungsgeichichte. 
Fühlit du nicht aus derjelben heraus, da Gott 
den Menichen dazu geſchaffen hat, daß er glüd- 
lich fein Sollte? Die Sünde machte den Menichen 


Mennonitiſche Rundſchau 


unglücklich. Aber fie und ihre Folgen waren wi- 
der Gottes Willen. 

Rodurh wird man nun glüdlih und was 
bilft zum Glück? Viele, ja die weite Mehrheit 
der Menſchen wollen glüdlich werden entweder 
durch äußere Mittel: etwa durh Reichtum, 
Macht, Lebensgenuß, oder durd innere Mittel: 
wie geijtige Tätigkeit und dergleichen. Diefe 
legteren jtehen höher als die erjten; vermögen 
aber auch nicht völlig glüdlich zu machen, denn 
alle Mittel, die man zum Glücdlichwerden be- 
nußen mag, bleiben doc unvollfommen und ver- 
gänglih. Worin liegt nun das Glück? Viele 
itellen jich das jo vor: Wenn man einigermaj- 
fen aejund ift und genügend der Güter diejer 
Welt befigt, jo daß man, wie oft gejagt wird: 
„Daß Leben genießen kann“, dann ijt man, ja 
dann muß man glüdlich fein. Merkwürdig ift es 
aber, daß die Bedürfniffe gewöhnlich höher ftei- 
gen mit der Möglichkeit fie zu befriedigen. Es 
gebt nach dem alten, mwohlbefannten Sprud): 
„Se mehr er hat, je mehr er will, nie ſchweigen 
feine Klagen till”. Ob die reiche Mahlzeit eines 
wohlhabenden Menſchen ihm arößeres Bergnü- 
gen bereitet ala die einfahe Koſt dem Armen, 
der durch feiner Hände Arbeit fie verdient? 
Reichtum macht jelten glücklich. Leſe einmal die 
Geſchichte von dem reihen Mann, deſſen Feld 
wohlgetragen hatte, Luk. 12, 16—21, oder die 
Geſchichte vom reihen Mann und dem armen 
Lazarus, Luk. 16, 19—31. 

Edler iſt das Glüd, das man im Freunden- 
freife, im Familienleben oder in geiltiger Tä— 
tinfeit fucht; aber auch in dergleichen findet man 
es nicht vollfommen, denn e8 bleibt durd; die 
Vergänglichkeit bedroht und wird durch Unvoll- 
fommenbeit in engen Schranfen gehalten. 

Volltommenes Glüd kann nur dort fein, mo 
aller Mangel entweder gänzlich fehlt, oder da, 
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mo er vorhanden it, nicht empfunden wird; denn 
glücklich fein, heißt zufrieden fein, oder beſſer 
gejagt, Frieden haben. Der ift glücklich, welcher 
der Gewißheit eines höheren Gutes, das under 
gänglich iit, alle Unvollfommenheiten diefeg Le- 
bens und der irdiichen Güter verſchmerzen und 
vergeſſen fann. Der Arme, der über feiner Ar- 
mut durch einen höheren unvergänglichen Befik 
getröftet wird, und der Reiche, der nicht in der 
Weiſe an feinen Gütern hängt, daß ihr Berluft 
feinen Frieden ftören könnte, find glücklich. 
Denn glüdlit machen nie die Güter, die außer. 
ung liegen; fie jind eben verlierbar; fondern 
glücklich machen allein die Güter, die niemand, 
auch nicht der Tod, nehmen kann. Glücklich ift 
der Menſch, der da fagen fann: „Wenn ich nur 
2. babe, fo frage ich nichts nach Simmel und 
Erde“, 

Südlich ift, wer Frieden mit Gott hat und 
in Chriſto eines ewigen Lebens gewih ift. Daß 
Evangelium redet mehr von „felig fein” als von 
„glüdlic fein“; aber beides gehört zufammen, 
u. es ift nicht nur für jene, jondern auch, für dieſe 
Welt beitimmt. Da weiß man: „Es kann mir 
nichts gejchehen, ala was mir Gott erjehen und 
was mir nüßlich it. „Der Friede Gottes, höher 
als alle Vernunft, ijt dann bei ung, und wir 
find glüdjelige Menihen. Wir haben dann „ben 
Grund gefunden, der unferen Anker ewig hält”. 
Glückliche Menſchen find nicht da, mo das Ber- 
gnügen diefer Welt im Schwunge iſt; fie find 
nit in den Vergnügungslofalen, nicht in den 
Theatern, nicht in den Paläften des Reichtums, 
nidt im Genußleben, fondern fie find da, mo 
Sottesfurdt, Bottesliebe und Gottvertrauen 
im Serzen wohnen, es jei in Armut oder im 
Wohlſtand. Glücklich it, zu dem der Herr Jeſus 
jagt: „Ich habe dich erlöjet, id; habe dich bei dei- 
nem Namen gerufen, du bift mein.” 


Advent. 





Siehe ich itehe vor der Tür und 
flopfe an. Off. 3, 20. 


Sch Hopfe an zum heiligen Advent 

Und ftehe vor der Tür! 

D Selig, wer des Sirten 
fent 

Und eilt und öffnet mir. 

Ich werde Nadtmahl mit ihm bal- 
ten, 

Ihm Gnade fpenden, Licht enthalten, 

Der ganze Himmel wird ihm aufge- 
tan, 

Sch klopfe an! 


Ich klopfe an, da draußen 
falt 

In diefer Winterzeit; 

Bom Eiſe jtarrt der finjtre Tannen- 
wald, 

Die Welt iſt eingeichneit, 

Auch Menihenherzen find gefroren, 

Ich ſtehe vor verſchloſſ'nen Toren, 

Bo iſt ein Herz, den Heiland zu em- 
pfahn 

Sch klopfe an! 


Ich klopfe an, ſähſt du mir nur ein- 
mal 

Ins treue Angeficht, 

Den Dornenfranz, der Nägel blutig 
Mal, 

D Du vermwärfit mich nicht! 

Ich trug um dich fo hei Verlangen, 

Und bin fo lang dich fuchen gangen, 

Bom Kreuze ber kam ich die blut’ge 
Leiche: 

Ich klopfe an! 


Ich klopfe an, der Abend iſt ſo traut, 
So ſtille noch und fern, 
Die Erde ſchläft, vom klaren Simmel 


Stimme 


iſt's fo 


ſchaut 
Der lichte Abendſtern, 
In ſolchen heil'gen Dämmerſtunden 
Hat manches Herz mich ſchon gefun— 
den, 
O dank, wie Nikodemus einſt getan, 
Ich klopfe an! 


Ich klopfe an, und bringe nichts als 

Heil und Segen für und für, 

Zachäus Glück, Marias gutes Teil 

Beſcher ich gern auch dir. 

Wie ich den Jüngern einſt beſchieden 

In finſtrer Nacht den ſüßen Frieden 

So möcht' ich dir mit holdem Gruße 
nahn', 

Sch klopfe anl 


Ich Flopfe an, biſt Seele du zu Haus 

Wenn dein Geliebter pocht? 

Blüht mir im Krug ein frifher Blu- 
menitrauß, 

Brennt deine® Glaubens Dodt? 

Weißt du wie man den Freund be- 
mirtet? 

Bilt du geſchürzet und gegürtet? 

Biſt du bereit mid, bräutlich zu em- 

pfahn? 

Sch klopfe an! 


Ich klopfe an, klopft dir dein Herze 
mit 

Bei meiner Stimme Ton? 

Schreckt dich der treuſten Mutterlite- 
be Tritt 

Wie fernen Donners Drohn? 

D hör auf deines Herzens Pochen, 

In deiner Bruft hat Gott geiprocdhen: 

Wach auf, der Morgen graut, bald 
kräht der Hahn. 

Sch klopfe an! 


Sch klopfe an, fprich nicht es ift der 
Wind, 


Er raufcht im dürren Laub; 

Dein Heiland iſt's, Dein Herr, Dein 
Gott, mein Kind 

O ſtelle did) nicht taub. 

Jetzt fomme ic noch im fanften Sau- 


fen, 

Doch bald vieleiht im Sturmes- 
braufen 

D glaub’, es iit fein eitler Kinder— 
wahn: 


Sc klopfe an! 


Ich flopfe an, jet bin ich noch Dein 
Gait 

Und ſteh' vor deiner Tür, 

Einit, Seele, wenn Du bier fein 
Haus mehr haft, 

Dann Flopfeit Du bei mir; 

Wer bier getan nad) meinem Worte, 


Dem öff'ne ic dort die Friedens— 
pforte 

Wer mid) veritieß, dem wird nicht 
aufgetan, 


Sch Flopfe an! 
Eingefandt von M. Riediger. 


Glendale, Galif. 





Zur Weihnachtszeit fliegen meine 
Gedanken nad; Nord, Dft, Süd und 
Weit, überall habe ich gute Menſchen 
gefunden, die mich jo freundlich auf- 
genommen. Gerne denfe ich zurüd 
an die jchönen Tage in Winnipeg. 
Daß ich jo viele alte Bekannte dort 
finden würde, hatte ich nicht ermar- 
tet. Wäre gerne noch länger dort ge- 
blieben, hätten fih vielleiht noch 
mehr gefunden, mweil ich Lehrer Neu- 
felds Tochter bin. Der Eltern Segen 
baut den Kindern Häuſer. Ya es iſt 
ein Segen fromme, weiſe Eltern zu 


. 








haben! Wenn ich jehe wie hier heute 
die Kinder ohne Führung und Ver— 
ſtändnis aufwachſen müſſen, wie's 
Unkraut, dann tut es mir- in der 
Seele weh. Wünſche ich könnte ihnen 
ein Heim geben. In China find e8 
auch nahe an 1 Million Kinder, die 
beimatslos find. Wo foll es noch hin? 
Man bittet unmwillfürlih, Komm, 
Herr Jeſu! 


Talitha Neufeld. 








Bebe Deine Vruchſorgen 
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— Paris. Die franzöſiſche Regierung 
hat angeſichts der mit erhöhtem Nach— 
drud von Italien geforderten Konzeſſio— 
nen im Mittelmeerraun eine abwarten: 
de Stellung eingenommen. Ihr zugruns 
de liegt die Ungültigfeitserflärung des 
Muffolini-Laval-Abtommens des Jah— 
res 1935 über den Status in Tunis, 
dem Xirginio Gayda, der Sprecher der 
italienischen Regierung, in einem Kom— 
mentar noch einmal bejonderen Nad)- 
drud verlieh durch die Feititellung, day 
Kom mit gleihen Argumenten und mit 
gleicher Gewalt“ antworten werde, wenn 
Frankreich zu kämpfen wünſche. Man 
verfennt in Paris nicht die Bedeutung 
der Achſe Berlin— Rom, im Falle Muſ— 
folini an eine Nealijierung feiner For— 
derungen denfen werde. 

Die abmwartende Haltung des Kabi— 
netis Daladier wird damit begründet, 
dab Daladier zunächſt den Ausgang der 
Statalonienoffenjive General Francos 
abwarten tolle, bon deren Ausgang 
nicht nur das weitere Schidjal des ſpa— 
michen Bürgerkrieges, ſondern auch die 
Stellung Muſſolinis im Mittelmeerraum 
abhängig iſt. Wenn Katalonien fallen 
ſollte, ſo wird hier erklärt, würde Dala— 
dier dem politiſchen Kurſe Englands fol— 
gen und einen Ausgleich mit Italien ſu— 
chen. Sollte dies jedoch nicht der Fall 
ſein, ſo hofft Daladier nach Anſicht un— 
terrichteter Kreiſe, alle Forderungen 
Muſſolinis ablehnen zu lönnen, die über 
das Ablommen bes Jahres 1935 hin- 
ausgehen. 

— London, Führer Abolf Hitler er⸗ 
Härte im September in Berchtesgaden, 
dat er dad Memelland nicht antaften 
werde, folange das Memelitatut von Li» 
tauen geachtet werde, wie Premiermini- 
fter Chamberlain im britiichen Unter— 
hauſe erflärte.. Das Memelland war 
im. Nabre 1923 von Deutichland losge— 
riffen worden und ſoll laut Memelitatut 
volle Autenomie unter litauifcher Ober: 
bobeit genießen. 

Der frühere Außenminiſter Anthonh 
Eden bat ſich ins Auswärtige Amt be— 
geben, um über jeine Eindrüde in Ame- 
rifa zu berichten. 

Die fogenannte Rote „Herzogin“ iſt 
in der Nachwahl zum Parlament gegen 
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den 42 Jahre alten William MeKair 
Snadden, einen eifrigen Anhänger der 
Außenpolitit Chamberlains, unterlegen. 
Die Herzogin Atholl wird „Rote Herzo— 
gin“ genannt, weil fie für die jogenann: 
ten Loyaliſten in Spanien eintritt. 


— Lima, Bern. Die einundzwanzig 
Repuliken der meitlichen Hemiiphäre bil 
deien eine Einheitsfront gegen Agreſ 


fion dur die Belanntgabe ihres Ent: 
ſchluſſes, „ſich gegen jede ausländiiche 
Intervention zu verteidigen.” 

Nachdem Afranio Mello Franco, Chef 
der braiilianijchen Delegation zur 8. 
panamerifanifchen Konferenz, als leßter 
der Stonferenzführer die „Erklärung von 
Lima“ unterzeichnet hatte, wurde die 
Konferenz zur Rlenarjigung einberufen, 
um die Entichliegung formell zu beitäti- 
gen. 

Die „Erklärung von Yima” war das 
Reſultat mehr als zweiwöchiger Bemü— 
hungen, der panamerikaniſchen Kundge— 
bung die größtmögliche Kraft zu verlei 
ben,, dabei aber die Selbitändigfeit jeder 
einzelnen der Signaturmächte zu wah— 
ren, 


— Tokio, Der Miniiter des Auswär— 
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” 
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tigen Hachiro Arita hat die Erklärung 
abgegeben, daß Wripvilegien, die den 
Mächten‘ des Abendlandes jeit mehr als 
hundert Jahren in China zuteil geiwor 
den jind, „nach und nad) unter der Neu 
ordnung der Tinge jeitens Napans auf 
gehoben worden jind.“ Tiefe Erflarung 
iſt Die Antwort auf Die Anfrage Dei 
Mächte, ob die Norrechte, die fie bisher 
in China gehabt haben, von den Grobe 
tern aufrecht erhalten werden mürden. 

— Wafhingten,. Die amerikaniſche Re— 
gierung bat China neuen Kredit ge 
währt und dadurch Japans Aerger wach 
gerufen. Die Export-Import Bank hat 
China 25 Millionen Dollars geliehen, 
um es China finanziell zu ermöglichen, 
Yajtautos und anderes Material in den 
Vereinigten Staaten anzufaufen, Na 
pans Miniiter des Auswärtigen Hachi— 
ro Mrita machte die Aeußerung, dab das 
25 Millionen Darleben an China eine 
ſehr „gefährliche politiſche Geſte“ fei. 
Arita fügte ſeinen Worten hinzu, daß 
dieſes Darlehen an China zur Verlän 
gerung des Krieges beitragen werde. 

Morgenthau ſagte, daß China in den 
Vereinigten Staaten einen großen Cold 
ſchatz habe, der dem Bundesſchatzamt als 
Sicherheit für geliehene Silberdollars 
diene, 

— Bukareit, Aumänien, Wie das ru 
mänifche Außenamt mitteilt, ſchweben 
zur Yeit Verhandlungen mit Yondon, 
um  Nuswanderungsmöglichkeiten für 
150,000 Juden zu fuchen, die in Balä 
jtina und in den britifchen Ntolonien an 
geſiedelt werden follen. Die Auswande 
rung ſoll alljährlich fiir 50,000 Auden 
ermöglicht werden. Reiche Nuden follen 
an der Finanzierung der Muswanderung 
armerer Nuden mihelfen. 

— RBaris, In der Budgetdbebatte in 
der franzöſiſchen Sammer hat fich ge— 
zeigt, daß Frankreich wahrſcheinlich ge- 
zwungen ſein wird, eine große Menge 
Flugzeuge in ben Ver. Staaten zu kau— 
fen, wenn e3 ſich gegen eine „italienifch- 
deutſche Ueberraſchung“ ſchützen till. 

— Burgos, Spanien. Die Juſurgen 
tenregierung hat den früheren König 
Alfonſo von Spanien in fein volles 
Bürgerrecht mieder eingejekt 

Der Beihluß wurde vom Miniiterrat 
unter dem Porfik von General Francisco 
Franco aefaht. Franco verlas da3 neue 
Geſetz perfönlih und erflärte ein bon 
den Spanischen Gerichten gebilligtes 7 
fret vom November 1931, welches den 
König feiner Rechte ala fpaniicher Bür 
ger entkleidete, für null und nichtig. 

Das neue Geſetz gibt dem früheren 


4. Jannar. - 


König nicht allein fein Bürgerrecht, jon- 
dern auch feine perſönlichen Beſitzungen 
in Spanien zurüd, 


— Baris. Gin Vertreter des Auswär: 
tigen Amtes erklärte, daß England 
Frankreich militärifhe und moralifd: 
Hilfe zugefagt hat für den Fall, daß es 


wegen der italienifchen Gebietsforderuns 


gen im Mittelmeer und an der Word: 
fülte- von Afrika zum Kriég 
würde, 


— Die Juden redhneten die Jahre von 
Erſchaffung der Welt an, die Römer von 
der Erbauung ihrer Stadt, die Griechen 
von ihren Nationalfpielen in Olympia, 
die Franzoſen wollten jogar einmal dag 
Nevolutionsjahrt 1789 zur Grundlage 
dir Zeitrechnung machen. Wir wiſſen es 
bejier; unjer Ausgangspunkt ift die Tat- 
fache des Heils: „Uns ijt ein Kind ge- 
beren, ein Sohn ift uns gegeben.“ Für 
den Chriften find auf der Grundlage die: 
jer Geſchichte aller Geſchichten alle Jah: 
te Jahre des Heils im evangelifchhen Se: 
gensfinn, Iſt aber auch dein Heilsjahr 
ſchon angebrodhen? Wer fein Leben nur 
berdatieren fann vom Naturboden feines 
adamitischen Dafeins, wer da meint, die 
_Inmpiaden gejelliger Vereine, der An— 
tritt eined gewiſſen Macht- und Beſitz— 
itandes und dal. gebe dem Xeben erit 
feine Währung, der iſt zu bedauern. 


— Die deutidhe Marine erhielt am 
5. Dezember ihr erites Alugzeugmutter: 
ſchiff, „Graf Zeppelin.“ Der neue Flug: 
zeugträger hat 19,250 Tonnen Waſſer— 
berdrängung bei einer Länge von 250 
Meter, einer Breite von 27 Meter und 
einen Tiefgang von 5,6 Meter. Er bie: 
tet Raum für 40 Flugzeuge. 


— George Ban Horn Mosley, ein im 
Rubeitand lebender Generalmajor der 
Bundesarmee, erklärte in einer Nede in 
Weit Point, Ga., in den ®ereinigten 
Staaten lebten mehr Stommuniiten als 
in Rußland zur Zeit, als Lenin dort die 
Regierung ſtürzte. Mosley machte fid 
derüber luſtig, day man das amerikani— 
ſche Voll mit der Gefahr von Fliegeran- 
qriffen erichrede, Es babe dies, fagte er, 
nur den Yiwed, eine Kriegshyſterie zu 
ihaffen, damit die Negierung Geld für 
angebliche Werteidigungszivede erxlange, 
was ſie dann für politifche Zwecke aus: 
mußen würde, 


— Die Abventiſten predinen ihre Leh— 
re jetzt in 779 Sprachen. 
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on Jakob H. Ianzen, 164 Erb ©&t., 
aterloo, Ont.: 
Zu Weihnachten 1938, — brei 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

Inman Mistors Cid. 


Sort St. & Dorf Ave., Winnipeg 











Achtung! Baumjchule! 
Richtig gezogene, gepfropfte Obftbaume in guten erprobten Sorten. 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 306. Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
Box 36, Morden, Man. 
Preisliften auf Verlangen frei. 


[2 w r. 


WINNIPEG MOTORS 
169 Fort St., WINNIPEG, MAN,, Phone 95 370. 


Verkaufen unjere genenmwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finang⸗ 
kompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Aepfel 


RR 1, 











1933 Chevrolet Sedan 1935 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 
1982 Chevrolet Coach 1987 Rord 2. D. Trud 

1981 Chevrolet Eedan 1936 SAnternational L. D. Trud 
1930 Chevrolet Coach 1934 Chevrolet 2. D. Trud 
1928 Chevrolet Sedan 1929 Chevrolet 1% Ton Trud 
1927 Chevrolet Coach 1929 Rord 2. D. Trud 


Geihäftsführer: Fr. Klaſſen. 








Die Gentral Kanada Benevolent Aſſociation (Incorporated) iſt eine 
für Unterſtützungszwecke organiiierte Vereinigung. Perſonen zwiſchen 15 und 
60 Jahren alt, dürfen Mitglieder werden. Die Eintrittszahlung für ein Ge— 
ſuch von $1,000 ijt $8.00 und $11.00 für $2,000, Die fpätere geringe Bei- 
träge find je nach Wunſch vierteljährlich oder auch jährlich zu machen. 


Dorteile 


Hofpital- und Invaliden⸗-Unterſtützung. 





Unterhaltung der Witwen und Waiſen eines berjtorbenen Mitgliedes. 
Penſion fürs Alter. 


Wer fi vor dem 1. Februar 1939 ala Applicant meldet erhält 50% 
Abſchlag von der Eintrittsgahlung. 


Kalle es Ahnen interefiiert, jchreiben Cie um deutſche Literatur mit 
Angabe Ihres Alters. 
THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
Board Building Winnipeg, Manitoba 











Eile! Eile! 
Spezial - Einführungs » Angebot 


Sie brauchen nicht mehr auf Ihre Tafje Kaffee zu verzichten, denn mir 
fabrizieren jest einen erſtklaſſigen Malzkaffee, der keinerlei Magenbeſchwerden 
oder Herzklopfen verurjacht, jondern im Gegenteil eine beruhigende Wirkung 
auf Cie ausübt, und in jeder Beziehung echtem Bohnenkaffee nichts nadgibt. 
Ebenſo fabrizieren mir Roaſtem. Prüfen Eie felber, welches Produkt ihrem 
Geihmad am beiten zujagt, indem Sie ein Pfund von jeder Sorte jet kau— 
fen. Wir verienden zwei Pfund (von jeder Sorte ein Pfund) an irgend eine 
Adrefie in Canada portofrei für nur 50c. Gültig bis zum 10. Nanuar 1939. 


GOLDENROD MFG. CO. 


220 Atlantic Ave. Winnipeg, Man., Can. 


Mennonitiſche Rundſchau 


in welchem die 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiice Patehismus, mit den Glaubensartileln. ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
ber Exemplar portofrei 
Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Rabbat. 
Die Bablung jende man mit der Veftellung an das 


RNRundihau Bublifpiuns So ufe 
078 Urlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 


Gm 








0.30 

















— London. Hermann W. Göring wirb 
fi nad Rom begeben und dort mit dem 
britiſchen Minijterpräfidenten Neville 
Ghambrlain und Außenminijter Viscount 
Halifag fonferieren, wenn fich die bei- 
den Staatömänner vom 11, bis 14. Ja- 
nuar in der italienifchen Hauptitadt auf- 
halten werden. 

— Belfaft, Das Innenminifterium von 
Nordirland gab befannt, dab 34 Mit- 
glieder der Jriſchen-republikaniſchen Ar 
mee verhaftet morden feien, mweil fie die 
Abſicht hatten, während der Feſtwoche 
verjchiedene Terrorakte zu begehen, Ins⸗ 
bejfondere find Angriffe auf führende 
Rerjönlichfeiten Nordirlands fowie auf 
öffentliche Gebäude geplant geweſen. 

— New Vorf. Cine endlofe Kette von 
1500 Perſonen marjdierte um den Block, 
Radiojtation WMEA 
liegt. Viele Plakate verlangten, daß 
Rev. Charles E. Coughlins Reden über 
den Rundfunk der Station gegeben wer— 
den. Die Neden werden feit dem 27. No— 
bember nicht mehr über die Station ber: 
breitet, 

Allen Bol, Präfident der American 
Patriot, Inc., unter deren Leitung Die 
Demojtration jtattfand, jagte: „Das ilt 
ein amerifanifcher Protejt gegen die Be- 
einträdhtigung der freien Nede. Es ift 
fein fatholiicher Proteſt zur Verteidigung 
bon Vater GCougblin, obwohl ji unter 
den Demonitranten viele Katholifen be— 
finden.“ 

— Halifaz, N. ©, Dreihundert Ame- 
rifaner, die der Lincoln-Brigade ange» 
hört haben, trafen, auf ded Rüdfahrt 
von Spanien, wo fie für die Kommuni— 
iten gefämpft baben, bier ein. Sie ge— 
hören vierzig Staaten an. 

— London. Wie befannt wurde, hat 
der Gouderneuer der Bank von England, 
Sir Montagu Norman, einen Vorſchlag 
des Neichöbankpräfidenten Dr. Hjalmar 
Schacht, monad die Bank von England 
Deutichland in Xerbindung mit einem 
deutjch-britifhen KHandelsablommen ge⸗ 
wiſſe Kredite einräumen follte, abgelehnt. 

Sir Montagu Norman fagte dem 
Neichsbankpräfidenten, daß ſolche Kredite 
als Anleihen zu betraditen feien, melde 
die Bank von England nicht ohne die be— 
fondere AZuftimmung der britifchen Re— 
gierung gewähren könnte, 

Er hat ferner darauf aufmerkſam ge- 
macht, daß die politifche Befriedigung 
Europa3 der Gewährung bon Krediten 
und dem Abſchluß von Hanbelsüberein- 
fommen borausgehen muß. 


— Vrattiſch. bunte 
niſch, zeit · und male 
ſerſparend iſt dieſer 
— Waſchappa⸗ 
rat. 
Wem es nicht 0 
lich ift, ben wur 
abparat zu laufen. 
der Taufe mur ben 
Fran und Iöte ihn an 
ein paflendes Gefäß 
Der Breis für ben 
Kran ift 508; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jakeb 3. Mlaen 
— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 
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A. BUHR 

oieljährige Erfahrung tn allen Rechte 
und Radlakfragen. 





Offse Tal. 97 621 Res. 238 018 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 



























Eine aute Gelegenheit 


4 l iedener Bil⸗ 
N — 
Lager 


r gute deutſche Karten für Weih⸗ 
en, Neujahr, Oſtern, Geburtstag, 
ttertag und andere Gel enheiten. 

Geſangbücher, Ep. Liederbücher, 
Neufirchener Kalender, Erbauung 
und Unterbaltungsbüder, alies zu 
durchaus mäßigen Breijen. 


Man wende fi an Abram P. Sooge || 
e/o Ganadian Mennonite Board of 
lonization, Roſthern, Sast. 


— — — —Uꝰ 
ru 
130 Acker Land 


gelegen zwiſchen den Anſiedlungen 
—2 und Sardis, B. C. 
zu verlaufen bis zum 15. März 1989 


THOMAS EDWARDS 


10:5 Ase. and Granville Street 
Bayview 608, Vancouver, B. C. 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Vertreter N Wittenberg, 
Darrow, 8. €. 


HUGO CARSTENS CO. 
Inhaber: Notar Hugo Carstens 
250 Portage Ave., Winnipeg 


Land» und Stabt-Eigentum, Uns 
und Verlauf, Verſicherungen aller 
Urt, gegen Feuer, EEE 
Diebftahl uſw. Neifelarten für 
lie Schiffs⸗ und ng en 

Rechtsbeihilfe, Iegale Dokumenten, 

Idenregelung in Landfontraften. 
Bejorgung bon Hypothelen uf. 
uslünfte und Bermittelung jeder 


auf 
Se 
na 
Mu 




















Suche Anſtellung 


ala „Elerf” in einem „Store.“ Bin 
ein zuberläfjiger und aud erfahrener 
Verkäufer. 
Anfragen richte man an: Boz 12 
e/o Runbihan Publiſhing Souſe, 
672 Arlington St, Winnipeg 














Quartier 
au haben bei Nacht auch bei ber 
Bode 


John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 











Kohlen und Bol; 


befter Qualität, niebrigfte Preiſe 
rompte Bedienung. 

Pi auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave. Winnipeg 

t — Telephone 95 370 — 





Perjönliche Darlehen 
bon $100 bis $1000, Wxtomabil- 


Finanzierung, euer» unb Auto⸗ 
mobil-Berfidjerung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipeg 














Yn 








MOTOR AND 








STREAMLINE 


BODY WORKS 


194 EDMONTON ST. 


WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 





— Hamburg, Da in der Nordmarf et- 
ma 2,000 Arbeitspläße unbejegt jind u. 
an gelernten wie ungelernten Arbeitern 
ein Mangel herricht, find in den Metall- 
fabrifen viele Frauen an die Arbeit ge- 
ftellt worden. Die Umſtellung diejer Be— 
triebe auf Frauenarbeit iſt ſchon im 
letzten Beriht des Landesarbeit3amts 
erwähnt worden. 

— Gaſton Means, weldher während 
des Weltfriegs von ſich reden machte u. 
fpäter ins Zuchthaus geſchickt murde, 
nachdem er eine Frau in Wafhington in 
Lerbindung mit dem Lindberg. Fall um 


große Summen bejchiwindelt hatte, iit in 
Springfield, Ma., an den Folgen einer 
Operation geftorben. 

— Schatzamtsſekretür Morgenthau hat 
erflärt, daß da3 Schakamt die Gemwäh- 
rung bon Regierung3-Anleihen an füd 
amerifanijche Republifen in Betradht 
zieht, um Ddiefelben zu größeren Käu— 
fen von Waren in den Vereinigten Staa 
ten zu beranlaffen und die Beziehungen 
zwiſchen ihnen und den Wereinigten 
Staaten feiter zu fnüpfen. 

— alien wartete auf Angebote von 
Konzeffionen jeitens Frankreichs, nach— 





Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Unfieb in ber Bed Nefervation von Montana 
ich N Ar Wolf Point bis Oswego, ift eine 


in den 
Meilen 


len 
Jahren 


— rt für ei 
— nen 


@ 6. 


Nord ichen Staaten. Sie umfaßt einen 


und Weiten und ungefähr 15 
te Unfiedler wohnten er im 
Canada. 


wellig, alles pflügbar. Di 
eioas nieht und Die.meifien Barmer 


n jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
größer, aber alle befolgen auch 

Ranbes jedes Jahr au Schwarabrade au 
fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 
(hügt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 


‘ nd. Es wird ttergetreide 
5—12 ee Dr weine en 
auf der mennonitifhen Anfiedlung 
erwerben. Es A dort auch noch unbe» 
igen Vreis au badhten 
eife wende man fib an 
Leedby, 





da ana⸗ hiermit für: 


1. Die Mennouiiiiäe Munbidhau (91.25) 


2. Den Grifiliches Yugenbfreund (30.50) 
(1 mub 2 aulammen beſtellt: 91.50) 


· —— 





Ben Offier 





Staat ber Wrewing 





Bel Wpzefienwechiel gebe man auch bie alte Wreſſe an. 





Der Eierheit hal man Bargeld in Brief_oder_man 
Du Se Bach, Ban Ger" ac „ande 


Bitte Probenummer frei suguidhiden. Üdrefie if wie falgt: 














4 


ſowie ” . 
— — 


Garantie 


4. Jannar 1939 d 


Motoreinftellung mit 
„Stromberg Motoscape“ 


"TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St,, 
_ Winnipeg. .. 
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dem die faſchiſtiſche Regierung Paris in- 
furmiert hatte, dab fie den zwiſchen 
Muffolini und Laval im Jahre 1935 
gejchlojiene Palt über Tunefien als nicht 
rechtöfräftig betrachte. Der führende fa- 
ſchiſtiſche Schriftleiter Pirginio Gayda 
warnte die Franzofen, dag Nom „mit 
gleihen Argumenten und mit gleicher 
Gewalt“ antworten würde, wenn Frank— 
reich zu fämpfen wünſche.“ 

— Amtlidre Meldungen, die in Lon- 
don eingetroffen find, bejagten, dab ber 
einem Nejjeltreiben auf Spione in In— 
jurgentenfpanien „ungefähr 1000“ Ver— 
haftungen vorgenommen wurden, ein 
Greignis, das dem ganzen fpanijchen 
Bürgerkrieg eine neue Richtung geben 
mag. 

— Der britifhde Bremierminiiter 
Chamberlain erflärte im britifchen Un; 
terhaus, Neichsfanzler Hitler habe ihm 
bei ihrer Zuſammenkunft in Berchtes— 
gaden die Werficherung gegeben, dab er 
an dem Status des Memellandes nicht 
rütteln werde, jolange diefer Status 
auch von der litauifchen Negierung re— 
fpeftiert werde. Er bezog ji auf das 
llebereinfommen vom Jahre 1924, durch 
das Litauen dem Memellande, dad in 
der Nachkriegszeit von Deutichland los— 
gerifien morden var, einen gewiſſen 
Grad von Autonomie unter litauifcher 
Oberhoheit gewährt batte, 

— Das Ergebnis einer Nahwahl in 
Schottland fojtete der Herzogin bon 
Atholl, einer Sonfervativin, Die gegen 
die Außenpolitif der Regierung rebel- 





Neu! Achtung! Neu! 


gr Schulen und AJugenbvereine! 
ofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.” Band I enthält bie 
—* ten Weihnachtsgedichte und ⸗Ge⸗ 
präche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine ſehr reiche 
Auswahl der herrliciten Gedichte und 
Geſpräche für chriſtliche Jugendver⸗ 
eine, 
Preis Band I broſchiert $0.50 
Preis Band II broidiert $1.25 
Preis Band II in ſchönem Ein- 
band $1.40 


an j 
Die Bücher find zu beziehen durch 
. €, Thieken, 409 Cathedral Vbe., 
innipeg, Man. 











lierte, ihren Sig im Unterhaufe, den jie 
feit 15 Jahren innehatte, und bejtärkte 
Chamberlain in jeiner Entſchloſſenheit, 
feine Befricdungspolitif meiterzuführen. 

— Die Hinrihtung von zwei ald „N 
und X“ bezeichneten Spionen wurde in 
Moskau von der Armeezeitung „Roter 
Stern“ befanntgegeben. 

— Beamte der 
Gejandtichaft in London fagten, Große 
britannien babe jich gemweigert, feine Ans 
leide von zehn Millionen Pfund Ster— 
Inig — ungefähr $50,000,000 — an bie 
Tichechoflomalei zu ergänzen. 





Zwei Schriften über 


Menno Simons 
Von Corn, Krahn. 


tihechoflowafifhen 


Wer von uns hat nicht ſchon einmal | 


den Wunſch gehabt das Land zu bejehen, 


in dem Menno Simons lebte und wirkte 
und von dem viele unjerer Vorfahren 
einjt oſtwärts flüchteten. — € 


? 


fam aus Rußland und ftudierte an ver > 


fchiedenen deutſchen Univerfitäten und 
in UAmjterdam. Dort hatte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennengulernen, fondern in den Biblis 
othefen ftudierte er die Schriften Mens 


nos in altholländifcher Sprache, wie Mene! 7 
no und feine Zeitgenofien fie jchrieben und?” 


enden. Nach einer gründlichen Unters 
uchung des Lebens und der Lehre de 
Menno, erlangte er auf Grund diefer Ar⸗ 


beit von der Theologiſchen Fakultät der’ 
Univerfität in Heidelberg den Doktorti- 


Ei 


tel. Diejes Buch, das das Ergebnis jean —*— 
nal⸗ 


fältiger Unterſuchungen der Origi 


quellen iſt, ſollte in feiner mennonitiſchen E 


Vibliothef und bei feinem Prediger und‘ 
Lehrer fehlen. 


Vor feiner Reiſe nad) Amerika, ſchrieb 
eine Broſchüre über! 
ier find in anſchauli-⸗ 


der Verfaſſer no 
Menno Simons, 


cher Weije für jeden verftändlich das Le = 


ben und Wirken und die Hauptged 
feiner Lehre geichildert. Diejes Büchlein’ 
gehört in jede Familie, die den Namen’ 


Mennos trägt und deutich Tieft. va 


Die erite Schrift heit: Menno S— 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zu" 
Geſchichte und Theologie der — 
—— In Leinen, ca. 200 Seiten, Brei 


Die zweite Heißt: Menno Simon 


Lebenswert kurz dargeftellt. 
Preis 20 Gent. 


Zu beziehen burd: 
Rundſchau Publ. Houſe, 


24 Geiten, 








e | Alp Wu 
672 Arlington St. Winnipeg, — 


ls Mitglieder des Ernte⸗Verſuchs⸗Planes haben 
wir die beſcheinigten Saaten von Thatcher⸗. Re⸗ 
nown⸗, und Apex⸗Weizen und andere Arten, die 


für Ihren Diſtrikt die entipreddenditen find. 


Dieje ans 


erfannten Saaten jtehen Ihnen zum Gelbitloftenpreis 


zur Verfügung. 


Sehen Sie einen Federal Agenten. 


























